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Der Heimatloje, 


Er dacht’ mal zurück an vergangene Zeit, 
Wor er war als Fremdling geiwandert — jehr weit — 
- Erit nördlich, dann weſtlich — von Heimat und Haus; 
© Sarın füdlich und öſtlich — doch jest jcheint’S war’s aus. 
Henn nirgends empfing man ihn liebend — jo war 
Er als Fremdling gewandert ſchon mandes Jahr, 
Er dachte jo bei ſich: Die Welt iſt doch kalt, 
Sie acht't nur was vornehm, reich, ſchön von Geſtalt. — 
Man jpricht, dal; die Menjchen wie Brüder ſich ſtehn, 
| Doch mir gegenüber jchein’t iſt nichts zu jehn. 
Kein Heim zu bejigen, fein eigenes Land: 
- Ein Fremder zu jein iſt ein harter Stand. 
Da naht die Verzweiflung ich ihm wie ein Mann, 
Er jah jich entimutigt und — es war getan — 
Berzagt und ermüdet zujammen er brad) 
Und neben dem Wege im Graje er lag. — 
Er ſchloß ſeine Augen ermattet nun zu 
Wie wohl tat die Ohnmacht — wie wohl tat ihm Ruh’! 
Da nahte — er wußte erjt nicht, was es war 
Si etwas zu ihm und o wie wunderbar! 
a fieht ia jo menſchlich — Nein, das Geficht! 
m Reben vergißt man den Augenblid nicht. 
* Hibt’3 denn noch Menjchen? gibts aud einen Mann, 
Der jüc; eines Fremden erbarmen no kann? 
doch noch wo Liebe mit Mitleid verein’t, 
Die gut mit den Aermſten, Verlafjenen meint? 
Seda!“ ſprach er, „Freund, was machit du denn bier? 
Steh auf! und ermunt’re dich jest, Fomm mit mir! 
amſt Hu hier her und wo willit du noch hin? 
Bas iit deine Abficht, was halt du im Sinn? 
Bor das denn ein Menſch? ein Engel? ein Geiſt? 
Der foldy’ eine Liebe dem Fremdling erweiſt? 
Ach auter Freund, jag’ mir, wie geht das denn zu, 
Rod bin ich auf Erden, doch wer biit denn du? 
Sch bin doch gewandert ſchon jo mandes Jahr, 
Sab' nie ſolche Liebe, doch wie wunderbar 
Mir ichienen die Menichen fo lieblos und kalt, 
Sie brauchen ſtatt Liebe oft rohe Gewalt. 
war doc im Süden, Weit’, Oſten und Nord, 
Fand’ nirgends jo etwas, nicht an einem Ort.“ 
a3 glaub’ ich dir gerne, mein qutejter Freund, 
Menſchen, als Menſchen find Tieblos — das meint 
Sie lieben das Ihre und was ihnen paßt, 
Boemberzigfeit iiben hält man fir ’ne Laſt. 
De Liebe fam jelbit von dem himmlischen Thron, 
ad Menich für die Menſchen, — fie war Gottes Sohn 
zer nahın jich aus Lieb’ der Verlorenen an, 
Bracht’ die, die verirret auf richtige Bahn. 
er heilte die Kranken — hat viele Beglückt, 
wwöerteit’ die in Banden des Satans veritridt. 
er liebte fie alle, Xhm waren fie gleich 
Fund jeder Fonnt haben das himmlische Neich, 
00 wollten jie’3 nicht, fie haben's veracht't, 
sn dafiir veripottet, verhöhnt und verlacht, 
Werichtet, verurteilt, zum Kreusztod erhöht, 
t Anblick des Todes noch ſchändlich geſchmäht: 


So hat man Sein Leben zu Ende gebracht 
Und lieblos die Welt wie jie erjt war gemadt. 
Kur die en Ihn glauben, die lieben wie Er 
Und üben Barmherzigkeit nach jeiner Lehr. 
Sie jind in der Welt, aber doch nicht von ihr 
Sie lieben einander, und jtehen dafür, 
Tas Gute zu tun wie ihr Meijter getan. 
Und das ohne Unterjchied an Jedermann. 
Soldy’ Lieben erfennt nun die Welt einmal nicht, 
Dieweil ſie den Liebenden bat bingericht’; 
Sie liegt noch im Argen, hat viel Haß und Streit, 
Ohn' Weitleid, empfindungslos fir fremdes Leid, 
Die Menjchen als jolche, find lieblos und falt, 
Gefühl- und erbarmungslos — üben Gewalt. 
Kur wer dieje Liebe von oben erhält, 
Der liebt was verachtet und verſchmäht hat die Welt. 
Von Liebe durchdrungen, erbarmungspoll ijt 
Ein jeder aufrichtige, gläubige Ehriit. 
Und willit du nicht länger ein Fremdling mehr: fein, 
Dann fomme jeßt mit und ich führe dich ein 
Sm Kreiſe der Lieben, die Jeſum erfannt. 
Der Glaube an Ihn tjt ein jicheres Pfand 
Für's Heim und für’s Erbe im himmlischen Reich, 
Da jind wir in Liebe, den Liebenden gleich.“ 
„5a, darf denn ein Siinder, wie ic) bin ſich nah'n, 
Zum Seiland der immer nur Gutes getan? 
Sch dachte nur immer die Menjchen ſei'n jchlecht 
Und täten an mir niemals das, was jei redt. 
Daß ich unter ihnen hätt’ bejier fünnt jein, 
Das fiel mir auch nicht nur ein einz’ges Mal ein. 
Worauf fönnt’ ich Aermſter mich ſtützen und jtehn, 
Wenn ich mit dir faıne, um zum Heiland zu geh’n-"— 
„Auf nichts als auf Gnade, die Er uns erwarb, 
Als Er für uns Sünder den Ktreuzestod ſtarb. 
Er, Er hat’3 vollbracht, was unmöglich) uns war, 
Er zahlte den Sühnpreis und jtellte uns dar 
Serecht und unſträflich wer diejes erfaßt 
Die Siinde ertennet, befennet und läßt; 
Die Gnade ergreift und im Glauben feit halt, 
Der ijt ein Kind Gottes, und nicht von der Welt.“ 
Da ſchwand ihm der Zweifel, das Dunfle ward Licht, 
Lebendig der Glaube und in Zuverſicht, 
Sing er mit dem Freunde, dem Netter vom Tod — 
Fand Buße, Vergebung und Gnade bei Gott, 
Er blieb nicht nur Fremdling, ward Pilger zugleich, 
Durchzog jo die Welt nach dem himmlischen Reid). 
Er folgte dem Meitter, tat jelbit Gutes nur, 
Und hinterlies eine gejegnete Spur. 
Wie war ihm die Welt jeßt jo anders befannt 
Als damals wo lieblos, er lieblos fie fand. 
Die Welt iſt ſtets das, was aus ihr wird gemadt; 
Ein lichtheller Tag — eine dunfele Nacht: 
Wer lieblos für jich in die Welt geht hinein, 
Dem iſt fie ein Jammerthal voll Leid und Rein. 
Wer lieben fann, Gutes tun, froh iſt und frei 
Dem iſt fie ein Freudenfaal herrlich und neu. 
Seid allezeit fröhlich.“ 
„Freuet euch in dem Herrn alle Wege.” 
(Eingeiandt von %. E. Ortmann.) 
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—9* 1. Tim. 6, 6; Phil. 3, 7.8. 
Di Gottſeligkeit in Verbindung 
Genügſamkeit iſt ein großer Ge— 
n für jeden Gläubigen, Beides, 
Kleligfeit und Genügſamkeit, find 
ben, die ihm in Gnaden von Gott 


Der große, reip. der größte Gewinn. 


dargereicht werden und die er ſich im 
Glauben aneignete. Joh. 1,16. Der 
Herr verheißt den Gottjeligen einen 
zwiefachen Gewinn, und zwar: für 
dieſes Leben Nahrung und Klei— 


dung, und für das zufünftige — 
den Reichtum jenes herrlichen, un- 
vergänglichen, unbefleften, unver— 
welflidhen ewigen Erbes auf Grund 
des Todes Chrijti. Eph. 1, 18; 1. 
Bet. 1, 4; Ebr. 9, 15. Und das al- 
les aus Gnade, Eph. 2, 8. Dem 
dur den Glauben jeliggewordenen 
Kinde Gottes genügt die Gnade, die 


jich ihm erweijt als göttliche Stärke 
in jeiner Schwachheit durch die bei 
ihm wohnende Kraft Ehrijti, 2. Cor. 
12, 9. — Sn dieſer Kraft erduldet 
es die jchwerjten Anfechtungen und 
überwindet jiegreid) die  bitterjten 
Känıpfe, in welchen die Kämpfen— 
den zu „Selden werden und feindli- 
che Deere zum Weichen bringen.“ 
vgl. Ebr. 11, 34. 

2. Ein weiterer Gewinn tjt, viele 
Sünder zum Heil in Lyrijto zu füh- 
ren, 1, Cor. 9, 195. So wird der 
Apojtel Baulus den Juden ein Jude, 
um Juden zu gewinnen. Mit denen, 
die unter dem Geſetz jtehen, verfehrt 
er, als jtände er unter dem Geſetz. 
Dit den Beiden, die ohne Geſetz le- 
ben, ijt er umgegangen wie einer, 
der das Gejeg nicht fennt, während 
er doc im Gele Ehrijti lebte, um 
die Herden zu gewinnen, Um allen 
alles zu werden, damit auf jeden 
Fall etliche gerettet würden, richte- 
ten die Geſandten Chriſti den Auf- 
trag ihres Meijter nicht mit Worten 
menſchlicher Wersheit aus, fondern 
erleuchtet vom Heil. Geiſt bradten 
jie die Botſchaſt des Heils in ange- 
nehmer teile, wobei ſie  beflifjen 
waren, niemanden irgend einen An- 
ſtoß zu geben 2, Stor. 6,3, blieben in 
jeder Hinſicht nüchtern, 2. im. 4, 5, 
fein anderes Thema bebhandelnd als 
das don Jeſus Chrijtus, und zwar 
dem Befreuzigten. Die Predigt vom 
Kreuz erwies ſich jtets als Gottes- 
fraft. So gewinnen fie, vor Gott in 
GChrijto redend, Seelen für den 
Herrn, und die Geiwonnenen wurden 
erbaut oder gebejjert, was aud für 
jie Gewinn war, Ihre Richtſchnur 
— o, daß fie auch immer die unfere 
wäre! — war die eine heilbringen- 
de umübertroffene, dur den 9. 
Geiſt gegebene und durd alle Zeiten 
bewährte Segel: „Predige das 
Wort!” 2, Tim. 4, 2; denn der 
Slaube fommt aus der Predigt, und 
das Predigen dur das Wort Got- 
tes, Röm, 10, 17. — Es gilt mit der 
Berfiindigung des Wortes anzuhal- 
ten, es jei zu rechter Zeit oder zur 
Unzeit, zu überzeugen, zu ermahnen 
mit aller Langmut und Lehre, 
2. Tim. 4, 2. Das führt 

3. Zum größten Gewinn, deſſen 
ein Menſch teilhaftig werden Tann 
nachdem er durch die Gnade zum 
tettungsbedürftigen Sünder gewor- 
den und unter dem Kreuz Chrijti 
dur; den Glauben glei einem 
Schächer zum Leben aus Gott gefom- 
men ijt. Nunmehr ijt Jeſus feines 
Lebens Ziel und Inhalt und das 
war der größte Gewinn für. einen 
Paulus, Phil. 3,8, das ijt der größ- 
te Gewinn auch für uns, Iſt Ehri- 
ſtus unfer Zeben, dann iſt aud 
Sterben unſer Gewinn, 








Wer möchte nicht in den herrli- 
hen Beſitz dieſer „unausſprechlichen 
Güter“ gelangen! Chriſtus gewon— 
nen, alles gewonnen, und für ewig 
gewonnen! Wenn Er erſcheinen 
wird, werden alle rechten Kämpfer, 
2. Tim. 2, 5, bei der Austeilung 
des Preiſes, 1. Cor. 9, 25, die un— 
vergängliche Krone empfangen, Ewi— 
ge Anbetung dir, o gnadenreicher 
Gott, unjer Heiland! 

Im Seines VBerdienjtes willen 
den größten Gewinn umjonit, aus 
Snaden empfangen — 

DO, Abgrund der Barmherzigkeit! 
A. B. P. 
— — — — 


Das heutige Sowjetrußland. 


Während meiner Reiſe in Deutſch— 
land bin ich wiederholt gebeten wor— 
den, etwas über Rußland zu fchrei 
ben, was ich bisher immer abgelehnt 
habe. In legter Zeit find aber in 
verſchiedenen Blättern Artikel über 
Rußland erichienen, von Leuten die 
Rußland bereifien und ihre Eindrüf 
fe jeßt weitergeben. Dieje Daritel- 
lungen find oft jo rofig gefärbt, daß 
die Leſer dadurch irre geführt wer- 
den fönnen, und das veranlaßt mid) 
in furzen Zögen etwas über das heu 
tige Somjetrußland zu jchreiben. 

Ich habe 51 Jahre dort gelebt und 
jeit etwa 25 Jahren war id) als Pre— 
diger des Evangeliums tätig, davon 
die legten 10 Jahre größtenteils un— 
ter dem ruſſiſchen Volke, big zu mei- 
ner Ausreije im Herbſt 1927. Mein 
Dienit hat mich oft in die verjchiede- 
nen Gegenden des großen Reiches 
geführt, ſodaß ich Gelegenheit hatte 
die Lebensverhältniſſe gut fennen zu 
lernen, Dabei darf ich jagen, dal ic) 
viel Freude in meinem Dienjt erle 
ben durfte, aber auch viel Leid und 
Etend miterduldete. 

Die Revolution mit ihren Begleit 
erſcheinungen hat ungeheure Verwü— 
ftungen im Lande angerichtet, jo daß 
man unmillfürlih an die Strafan- 
drohungen des altteitamentlichen 
Propheten erinnert wird, Doc über- 
fteint das in Rußland durchlebte 
Leid weit die Schilderungen der Pro— 
pheten. Es offenbart ſich im ruſſi— 
ſchen Diten ein Haß gegen alles Re- 
Iigiöfe, der fich immer mehr bemerf- 
bar macht und alles fpitt fich zu ei— 
nem Entiheidungsfampf des Lichts 
und der Finiternis zu. 


Die Ummälzungen haben einen 
pollitändigen Niedergang des gan— 


zen Wirtichaftslebens bewirft. Das 
macht fich bemerkbar, nicht nur in der 
Induſtrie, fondern auch in der Land- 
wirtichaft und war da bejonders em- 
pfindlich, weil der größte Teil der 
Bevölkerung ſich mit Landbau be— 
Ihäftigt. Um diefen Bauern entae- 
aenzufommen, nahm die Somjet Ne- 
gierung eine Zandverteilung vor. um 
dadurch einen mirtichaftlichen Aus— 
gleich au ichaffen, was zur Folge hat- 
te, dab ein aroher Teil der Lände— 
reien in den Reichs-Land-Fond über- 
ainaen. Die Zandteile betranen pro 
Kopf 1—2 Desjatinen. Außerdem tit 
es den einzelnen Bauern aeitattet 
aus dem itantlichen Zandbeitt Län— 
dereien, zu pachten. Da aber die 
Steuern derartig hoch find, daß die 
Bewirtichaftung nicht lohnend iſt, 





Mennonitifche Rundſchau 


bat jich das Snterejje für den Anbau 


größerer Flächen allmählich verlo- 
ren. Im Bejtreben einen Wirt- 


Ihaftsausgleih auf dem Lande zu 
ihaffen, betradytet man Landwirte, 
die mehr als ihren Landanteil be- 
wirtichaften, als Barafiten und Aus— 
jauger, die ji) dur fremde Ar- 
beitsfräfte bereichern, bejteuert fie 
jo Ho), daß die Produktion immer 
weiter zurücd geht, Die vom Staate 
eingerichteten und verwalteten Zand- 
güter eriveijen fich aber wegen Man— 
gel an Fachleuten alg unrentabel und 
gehen ein, was zur Folge hat, dal 
große Flächen vollitändig unbebaut 
liegen und feinen Nußen bringen. 

Ein erjchiwerender Umijtand für 
die Wirtjchaft ijt auch das Außenhan— 
delsmonopol der Somwjet - Union. 
Durch dieje Einrichtung befindet ſich 
der ganze Handel in den Händen des 
Staates und er diftiert auch die 
Preishöhe. So werden heute für Ge- 
treide etwa die Vorfriegspreife ge- 
zahlt, während alle Gebrauchsgegen- 
ſtände und Bekleidungsartifel 5—10 
mal jo teuer find und Lebensmittel 
ca. das 2—3-fadhe koſten. 

Die Verjtaatlihung der Induſtrie 
hat ähnliche Zuſtände gezeitigt. Ob- 
gleich die Arbeitslöhne ſich auch un- 
gefahr auf Vorkriegshöhe halten, iſt 
die Produktion durch den ausgedehn- 
ten bürokratiſchen VBerwaltungsappa- 
rat jehr verteuert. Die Verjuche und 
Anitrengungen der Regierung, bier 
Wandel zu Schaffen, haben bisher 
nur zur weiteren Verſchlechterung 
der Qualität geführt. Die Induſtrie 
iſt vollitändig außeritande die Be: 
dürfniſſe der Bevölkerung zu befrie- 


digen und überall berricht großer 
Woarenmangel. Selbit die in Ruß— 


land von der Zandbevölferung jehr 
benötiaten Baummollsitoffe können 
nur auf befondere Bezugsicheine ge- 
fauft werden. Und dabei herricht ei- 
ne Arbeitslofigkeit, die bisher noch 
nicht behoben werden Zonnte, 

Durh die andauernden Wirren 
der letzten Jahrzehnte, find die fitt- 
lichen Zuitände in allen Staaten, in 
Rußland aber ganz befonders, jtarf 
oelodert worden. Eine großzügige 
Provoganda für eine faljchveritande- 
ne Freiheit führte zur Schranfenlo- 
fiafeit auf jittlihem Gebiet, Dadurch 
find die Familienverhältniſſe ſehr in 
Mitleidenschaft gezogen und erſchüt— 
tert. Scheidunaen wegen ganz ge— 
ringfügiger Anläſſe find an der Ta- 
resordnung und werden von den Ge— 
feßen gefördert. Weder zu Scheidun- 
aen, noch zu Eheichliefjunaen, die 
heute dort nur noch „Zujammen- 
ichreibungen“ find, bedarf man gro- 
ber Formalitäten. Es genügt der 
Behörde, wenn ein Teil eines Ehe- 
paares meldet, daß er die Ehe nicht 
weiter fortzuführen aedenft, um die 
Scheidung zu vollziehen. So ae 
ichieht es oft, daß Perfonen fih im 
Laufe don einiaen Monaten mehr- 
fach scheiden Iaffen und neue Ehen 
einaehen. 

Vor furzem wurde meiner Frau, 
die ein Fleines Sänschen faufen woll- 
te, feitens der Behörde der Kauf nur 
unter der Bedinaung geitattet, wenn 
ſie fich dem religtöfen Einfluß ihres 
Mannes vollitändig entziehen oder 
ganz von ihm trennen würde, mit 


Siegel und 3 Unterſchriften. 

Die Jugendnot wird begreiflicher- 
weile unter ſolchen Umijtänden im— 
mer größer. Der vom Staate ins 
Leben gerufene und nach allen Sei- 
ten propagierte Komsjomol . (kom: 
muniſtiſcher Sugenbund) bietet jei- 
nen Mitgliedern weitgehendite Pri— 
vilegien und materielle VBergüniti- 
gungen, Dieje jungen Menfchen fön- 
nen fi ungehindert ausleben. In 
WW... 3. B. fam im Februar 1927 
ein junges Mädchen in Begleitung 
zweier Männer eines Abends aus 
einer chrijtlichen. Abendverfammlung. 
Auf dem Marftplage der Stadt wur: 
de jie von zwei Komsjomolzen über- 
fallen, die Jich des Mädchens bemädh- 
tigen wollten. Beim Verſuch der bei- 
den Begleiter, das ihrer Obhut an- 
vertraute Mädchen zu hüten, wur- 
de einer furzerhand von den Angrei— 
fern niedergeichofien. Als diejer Vor: 
fall jpäter vor Gericht verhandelt 
wurde, famen die beiden Nevolver- 
helden ohne jeglihe Strafe davon, 
nur mit dem Verweis in Zukunft mit 
den Waffen vorjichtiger zu fein. 

Solch jugendliche Mitglieder des 
Komsjomol befleiden oft leitende Re— 
gierungspojten und haben über gan- 
ze Ortichaften zu gebieten, 

Eine neue Einrihtung in Sowjet— 
rußland find die als Bildungsität- 
ten gedachten Leſeſtuben in den Dör— 
fern, die überall laut als neueſte Er- 
rungenſchaft gepriejen werden. Sch 
habe oftmals Gelegenheit gehabt jol- 
che Lejehallen zu befuchen und fonn- 
te nich überzeugen, daß außer par- 
teipolitiider nur Schundliteratur 
vorhanden ijt, welche die Jugendſee— 
le vergiftet. Sobald aber Eltern ihre 
Kinder dom Bejuch diejer Stätten 
abhalten, werden fie mit Gefängnis 
beitraft. Die Mutorität der Eltern in 
Erziehungsfragen der Kinder wird 
in allen Fällen von der Behörde 
grundſätzlich nicht anerkannt. 

In unferer Zeit find große 
Itrengungen gemadt worden, 
Volksbildung zu heben und zu die— 
ſem Zwede bin und ber Schulen ein- 
gerichtet worden. Leider mangelt es 
an vorgebildeten Lehrkräften und die 
dazu berufenen find in ſehr vielen 
Fallen nur PBarteileute, die ihre po- 
fitiichen Anſchaungen Iehren und ſo— 
genannte Aufflärungen den lindern 
beibringen, Diefe Art Unterricht 
wirft derartig zerfeßend und demo- 
ralifierend, da manderorts heure 
ſchon eingejehen wird, daß auf Ddie- 
fem Wege die Sugend zu Grunde ge 
ben muß. 

Die Kinderräte in den Schulen be- 
ſtimmen unter dem Vorſitz 13jähri— 
ger über Entlaſſung der Lehrer, 
während die Eltern keinen Einfluß 
darauf haben. Dabei wirkt ſich die 
Entziehung des Stimmrechts ver— 
heerend aus. In der Schule W.—N. 
murde unter dem Vorſitz eines 13- 
jährigen Mädel eine Kinderver— 
fommlung abgehalten. Es wurde be- 
ichlofjen, daß der Lehrer (Marman) 
nicht der neuen Zeit entipredhe und 
er müſſe fofort die Schule verlaſſen. 
Er murde aerufen, das Rrötofoll von 
der Vorfikenden wurde ihm borge- 
leſen, er habe gleich die Schule zu 
verlalien. Doch wandte der Lehrer 
ſich gleih an den Inſpektor, der ihm 
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dann auch erklärte, daß der Kinder, 
beſchluß nicht zu ändern ſei. Damit 
hatte er nun aber die Schule belei. 
Digt, eine zweite Verfammlung faß⸗ 
te den Beſchluß, der Lehrer habe 
gleich die Wohnung zu verlafjen, Der 
Lehrer jtand plöglic am 8. Janua 
auf der Straſſe mit ſeiner kranken 
Frau. Eine liebenswürdige Familie 
nahm fie auf, aber der Vorfikende 
vom Amte W. U. von 19 Zahren 
Ichrieb dieſen Leuten, ſie gleich zu 
entlaijen. Ohne Erbarmen mußten 
jie den Ort verlaſſen. Es werden 
nämlich den Eltern jede ſtaatlichen 
Rechte entzogen unter verſchiedenen 
Begründungen, z. B.: wegen Zuge 
börigkeit zu einem chrijtlichen Per. 





ein, wegen Beſuch der Kirche, wegen 
Ausübung des Predigerberufes, me. 
gen früherer Zugehörigkeit zu einem 
privilegierten Stande des Bürger 
u.j.m. Nahezu 50% aller in Ruß— 
land lebenden find nicht ſtimmberech 
tigt. 

In den Ferien werden nach dem 
Beiſpielen des Auslandes für die 
Kinder Wanderfahrten unternom— 
men, allerdings geſchieht das oft un. 
ter Berückſichtigung fittlich minder 
wertiger Komefomolmitglieder, Bei 
günjtiger Nahreszeit wird im rel 
en genächtigt, wo fich alle felbit über: 
laſſen find, Als ich bei einer folden 
Gelegenheit den Leiter einer folden 
Kinderſchar auf die fittlichen Gefah— 
ren aufmerfjam machte, wäre ich bei- 
nabe verprügelt worden von den wü— 
tenden Menſchen. 

Gelegentlich einer Reife klagte mir 
in Bahnmwagen eine Mutter ihre 
Not, indem fie auf ihre 13jährige 
Tochter wies, die fchon Mutter war. 
Solche jungen Mütter werden in den 
Schulen von den Lehrern öffentlid 
gelobt und als nachahmungswertes 
Beilpiel empfohlen. 

Doch damit iſt das Bild des Kin— 
derelends noch nicht vollitändig. Un- 
ſer Mitleid wird jedes Mal erregt, 
wenn wir an die vielen im Lande 
berumirrenden Waifenfinder denfen, 
die durch Nevolution und Hungerfa- 
tajtrophe ihrer Eltern beraubt: find. 
Ale Anftrengungen der Behörden 
haben nur einem ganzen fleinen 
Teil diefer Kinder ein Heim in Aſh— 
len bereiten fönnen. Millionen die 
fer unglüdlichen Kinder irren noch 
heute, nach amtlichen Angaben, im 
Lande umber, betelnd, jtehlend, ob 
ne Obdach und ohne Erziehung. 

Auch hat bis heute die antireligiö- 
fe Propaganda Teineswegs aufge 
hört. Ich habe felbit erlebt, daß viele 
um ihres Glaubens willen Kerker 
und Märtyrertod erleiden mußten. 
Sn bielen Gegenden verſucht man 
noch immer die Religion im Volke 
lächerlich zu machen, indem man in 
Poſſenſpielen und Theaterauffüh— 
rungen Gott und alles Heilige ver- 
fpottet und läſtert. Außerdem wer— 
den große Umzüge mit Lajtautos 
veranitaltet, mit maskierten Men- 
ſchen, die Gottheiten daritellen fol- 
len und in ſchmutzigen Redensarten 
und gehäſſigen Auffchriften auf Pla- 
faten, die Religion befämpfen fol 
len. Dabei fingen fie läſterliche 
Spottlieder auf kirchliche Melodien. 
Es muß geſagt werden, daß in le J 
ter Zeit die Bevölkerung für derar 
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fige Veranitaltungen jehr wenig In—⸗ 
tereſſe zeigt. 

Wenn man im Auslande von 
chriſtlichen Konferenzen und ähnli⸗ 
chen Veranſtaltungen lieſt, weiß man 
ſelten, unter welch einem Druck ſie 
ſtattfinden. Ich habe es ſelbſt miter- 
lebt, daß auf einer chriſtlichen Kon— 
ferenz noch vor der Eröffnung der— 
felben von der Zeitung der Staats- 
polizei (Tichefa) das Danktelegram 
an die Negierung, ſowie die Rejolu- 
tion der Nonferenzberatungen voll- 
itandig fertig firiert der Leitung vor— 
gelegt wurden mit dem Befehl, die 
Unterjchriften zu vollziehen. Es ijt 
wohl erlaubt, ein deutjches und ein 
ruſſiſches Seminar zu bauen, aud) 
75 Tauſend Bibeln zu druden, aber 
nur weil die Mittel vom Auslande 
fommen und die Bauten dem Staa- 
fe gehören und jpäter große Mieten 
dafiir zu zahlen find. Das heißt nicht, 
daß die Regierung ihre Gefinnung 
gehändert hat. 

Daß der Religionsunterriht für 
Sugendliche bis zum 18. Lebensjah- 
re gejeglich verboten ilt, ijt zur Ge- 
nuge auch im Auslande befannt. 
Schwere Strafen haben die Weber- 
treter diefer Vorſchrift in vielen Fäl— 
len erdulden müſſen und noch heute 
leben viele deshalb in Verbannung 
und Not, 

Gelegentlich meiner Vorträge bin 
ich öfters gefragt worden, weshalb 
fo miderfprehende Gerüdte aus 
Rußland verbreitet werden. Andere 
behaupten, daß meine Beilpiele, dte 
ich erzähle, nur in ganz bereinzelten 
Fällen vorfommende Geſchehniſſe 
wären, die ein unflares Bild geben. 
Mas ich bisher berichtete, iſt alles 
miterlebt und miterfahren. Wenn ich) 
über 50 Sabre in Rußland Iebte und 
ehr viel herumaefommen bin, darf 
ih mir wohl ein Urteil iiber die Zu: 
ſtände dort erlauben. Wenn Ruf- 
landreifende, die fi einige Wochen 
drüben aufbielten, mit rofigen Far- 
ben die Zuſtände fchildern, jo haben 
fie vielleiht wenig Gelegenheit ge- 
habt, die Verhältniſſe zu jtudieren 
und Fennen zu lernen, oder es ge- 
ihieht aus Parteiintereſſe. Solchen 
Reifenden zeigt man dort mit Vorlie- 
be, befonders zu diefem Zwecke ein- 
nerichtete Anstalten und Betriebe, 
Arbeiterwohnungen und andere Er- 
rungenihaften der Neuzeit. Das iit 
aber nicht das Bild Rußlands, fon- 
dern eine Vortäuſchung falſcher Tat- 
ſachen. Wenn die Zujtände fo mu- 
fterhaft find, fo frage ih: Warum 
it die Somjetbehörde fo leidenſchaft— 
ih bemüht, den Verkehr mit dem 
Auslande abzudroffen? Wer aus 
der Wahrheit iſt, hat nichts zu ver- 
ſtecken. Er iſt mit feinem Tun offen- 
bar. Nur die Liige und das Laiter 
fürditen das Licht und das Offen- 
barwerden. 

Doc) baut der Herr fein Reich trot 
aller ſcheinbaren Wideritände in 
diefer Zeit. Es kommen noch im- 
mer viele Menichen zum Iebendinen 
Glauben an Chriitus und vielleicht 
dank der Not dieier Zeit. Millionen 
preifen dort Chriitus als ihren 
Herrn und Mönia. Er allein fann 
Rettung und Geneiuna dem fo 
Ichwergeprüften ruffiihen Wolfe 
bringen. Ein jeder, dem Rußland am 
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Herzen liegt, möge Hand ang Werk 
legen und mit Gebet und Gaben an 
der Ausbreitung des Evangeliums 
im DOjten mithelfen. Möge Gottes 
Geiſt die ganze Chriſtenheit zu der 


einen großen Aufgabe zuſammen— 
Ihließen, zu dem gemeinjamen Ge— 
betswunjd : 


König Jeſu, jtreite, fiege, 

Daß alles bald Dir unterliege, 
Was lebt u. webt auf diejer Welt! 
Blik auf Deine Friedensboten, 
Lab wehen Deinen Zebensoden 
Durchs ganze weite Totenfeld! 

Cornelius Martens. 
<—e-- 3 —— 


Ueber vergänglicde Neigungen, oder 
was verjtchen wir unter Er— 
mahnungen? Bhil. 2. 

Der erbauliche Artikel in No. 25 
der Rundichau über „Opfer, die Gott 
gefallen“, veranlaßte mich, über 
menichliche Neigungen zu jchreiben. 

Gin jeder denfende Chriit, der 
aufrichtig urteilt, muß geitehen, day; 
Chriſten in Gefahr jtehen, mit dem 
Strom des Zeitgeiites mitgerifien zu 
werden, Jemehr Wollujt, dejto weni 
ger Liebe. Wer bat nicht Gelegenheit 
zu verjpüren, die Kälte, wohingegen 
die Menſchen nicht die Gemeinschaft 
jo lieben, als das Unabhängige ob- 
ne die Gemeinschaft, Philipper 2 
führt ung auf eine ideale Geſinnung. 
„Iſt nun Ermahnung in Chriiti, ijt 
Zrojt der Liebe, ijt Gemeinfchaft des 
Geiſtes, iſt herzliche Liebe und 
Barmherzigkeit.“ Dieſes muß täg— 
lich gelebt werden, nicht nur in der 
Kirche. Ein Gott gewolltes Leben zu 
führen, dazu gehört viel! Vers 3: 
„Nichts tut durch Zank oder eitele 
Ehre, ſondern durch Demut achte ei 
ner den andern höher denn fich Jelbit. 
Und ein jeglicher ſehe nicht auf das 
Seine, fondern auf das, was des an 
dern iſt.“ Ein Punkt, der leider oft 
überſehen wird. Der 5. Vers erklärt, 
daß es eine göttlihe Gefinnung be- 
anſprucht. 

Wenn ein Menſch ſich ſeiner irdi— 
ſchen Reichtümer rühmt, dann ſteht 
das „Ich“ jo hoch, daß man es nicht 
ſehen kann, daß ihm Selbſtlob zuzu— 
ſchreiben ſei. Ein Reicher fehlt ma— 
nigfaltig, denn er kann nicht anders 
als auf das Seine zu ſchauen. In 
den meiſten Fällen ſieht der, der nicht 
ſo bemittelt iſt, auf des andern 
Glück und Teil, ſo wohl als auf ſei— 
nes, weil des Reichtums irdiſche 
Güter ihn nicht ſo gefangen hält. Es 
wird von denkenden Menſchen be— 
hauptet, daß die gegenwärtigen Nei— 
gungen zum Geld ſchlimmer ſind, 
als je zuvor. Das gehört zur Wol— 
luſt. Was möchte der Menſch heuti— 
ges Tages nicht für einen Auf— 
ſchwung einführen? Es werden z.B. 
Verbände organiſiert, um großen 
Sport zu führen. Man fragt gar- 
nicht darnah. ob es im Widerſpruch 
mit driitlihen Prinzipien iſt, oder 
ob e3 eine &ejellihaft von Spöttern 
it. wenn eg nur fcheinbar mehr Geld 
einbringt, da8 wird dann angenom- 
men. Sit das Gott acmollt? Nein, 
das tit lange nicht immer Gott ae- 
wollt, mo man das meiite Geld 
fchmieden fann. Dadurch werden oft- 
mals chriſtliche Grundſätze gering 








geſchätzt. Haben Chrijten das richtige 
Brüfvermögen verlafien? Durch das 
Geldjagen mit allen Ernſt verliert 
der Chriſt die beite Qugend, und 
wird nicht auf den Mahnruf achten, 
der in Phil. 2 deutlich hinweiſt auf 
den göttlihen Wandel. Wenn wir 
nur das tun wollen an den Brüdern, 
was ein gewöhnlider Mitmenſch 
auch tut. dann haben wir nichts von 
dem göttlichen Weſen, das wir vorge: 
ben zu beſitzen! An der Bruderliebe 
joll die Welt ung erfennen, das wir 
Chriſten find, Was verjtehen wir un- 
ter Ermahnung? Gibt Galater 6, 2 
uns den Grundton zum praftijchen 
chriſtlichen Leben? „Einer trage des 
andern Xait, fo werdet ihr das Ge: 
je Chrijti erfüllen.“ Die Heilige 
Schrift bat verjchiedene Ermab- 
nungen, und ein Chriſt fann nicht 
einjeitig fein. So ergehen Ermah— 
nungen der Brüder Not zu lindern. 

„Der Herr Sejus erniedrigte ji) 
jelbit und ward gehorjam bis zum 
Tode, ja zun Tode am Kreuz. Da 
run bat ihn auch Gott erhöhet, und 
bat ihm einen Nanten gegeben, der 
iiber alle Namen tit.“ 

Lieber Leſer, biſt Du ein Bruder 
in Chriito, dann veradhte die nicht, 
es mag Dir ergeben, wie. es dem 
Reichen Manne, von dem Jeſus jagt: 
„BSedenfe Sohn, du bajt dein Gutes 
im Leben empfangen.“ 

Dftmals hat der Unſchuldige viel 
zu leiden, weil jemandes Ehre be 
ichätt foll werden. Die abgefürzte 
Bibelgefinnung wird niemand fchit- 
ben, fogar des Herrn Singer ent- 
legten jih über des Herrn Worte: 
„ie ſchwer werden die Neichen in 
das Reich Gottes kommen!“ Wieder 
um fagt er in Marfus 10, 24: „Lie 
be Kinder, wie jchwer iſt's, daß die, 
jo ihr Vertrauen auf Reichtum fe 
ben, ins Reich Gottes fommen!“ 

Warum hält man troßdem ſolche 
Menichen in höhern Ehren, als fie 


„Denn Er bat nicht verachtet noch 
verjchmähet das Elend des Armen, 
und jein Antliß dor ihm nicht ver- 
boraen, und da er zu Ihm jchrie, hör— 
te Er's.“ Ein wohlbabender Menſch 
bat gewöhnlih nur irdiiches Gut, 
und wenn in Angſt, gelobt er davon 
abzugeben. „Bezahle dem Höchſten 
deine Gelübde.“ 

Für Geld fann niemand bei Gott 
fein Leben faufen oder verlängern. 
Spr. 22, 2: „Reiche und Arme müſ— 
fen untereinander jein; der Serr hat 
fie alle gemacht.” Wer fann alles er- 
arimden, was in dem Menfjchen 
ſteckt! Es jtarb ein Mann, der wurde 
fiir mwohlhabend gehalten, bis eine 
Anzahl Leute entdecten, daß er von 
vielen Menichen Geld geliehen hatte. 
Er hatte das Anſehen bei den Geld- 
männern, Er jtarb plößlic. 

9.68. 





Biſt Du bereit? 

Heute gegen Abend ſammelte ſich 
etwas dunkles Gewölk am füdlidhen 
Simmel. Es donnerte und blißte, 
aber ich fonnte doch bis 6 Uhr ar- 
beiten. 

Als wir am Abendbrottiſch fallen, 
hatten wir ziemlich itarfes Gewitter 
und Blitze. Ich dachte jo bei mir, es 








fönnte auch bei uns einſchlagen — 
und dann? 

Sc fragte mich ernitlih: „Bin ich 
bereit, vor Ihm zu erjcheinen?” — 
Und ic) durfte mir antworten: „Sa, 
durch den Glauben an Did, nimm 
mich heim, wenn’s Dein Wille ijt!” 

Bor etwa 15 Minuten erhielten 
wir die Nachricht, der Blitz habe 
Georg Rofell, den 14-jährigen Sohn 
des hier befannten Wegefontraftors, 
getötet. Zwei andere find auch getr.of- 
fen. Der Getötete jtand in der offe- 
nen Tür der „Baucar“. — Morgens 
rot — jett tot! 

Gott jpricht ernjt! Biſt Du bereit? 

Iſ. Neufeld. 
— — — — 


Zwei Antworten. 


In der Rundſchau war ſeinerzeit 
die Frage, ob es David oder Salomo 
geweſen ſei, der die 288 Meiſterſän— 
ger eingeſetzt habe. Nach 1, Chroni— 
fa 25 iſt es David geweſen. Vers 7 
leſen wir: „Und es war ihre Zahl 
ſamt ihren Brüdern, die im Gejang 
des Herrn gelehrt waren, allefamt 
Meijter, zweihundert acht und ach— 
zig.“ Salomo war zu der Zeit 
noch nicht eingejeßt als König. 

Eine zweite Frage lautete, ob un- 
jer Heiland in einem Stalle gebo- 
ren worden fei. Es ijt nirgends di— 
reft gejchrieben, daß es in einem 
Stalle gewejen. Lukas 2, 7: „Und 
fie gebar ihren erjten Sohn und wik— 
felte ihn in Windeln und legte ihn 
in eine Krippe, denn fie hatten fonjt 
feinen Raum in der Herberge.“ Und 
zu den Hirten ſprach der Engel: 
„Und das habt zum Zeichen, ihr wer- 
det finden das Kind in Windeln ge- 
wieelt und in einer Krippe liegend.” 
V. 12. Eben fo die englische Ueber— 
jetung, Daniel Sanders in feinem 
Wörterbuh der deutichen Sprade, 
erflärt das Wort „Krippe“ ein er- 
höhter Futtertrog. Ich glaube, wir 
dürfen annehmen, daß ſich dieſe 
Krippe in einem Stalle ‘befand, und 
daß der Heiland wirflid in einem 
Stalle geboren wurde. 

Sottfr. Winkler, - 


— — 


Berlin. — Von einem verheeren— 
den Sturm, der mehrere Menſchen— 
leben forderte u, einen Schaden von 
einigen Millionen Mark anrichtete, 
wurde geitern nachmittag Nord- und 
Mitteldeutichland heimgefucht. 

— Berlin, — Frau Floyd Ben- 
nett, die Witwe des amerikanischen 
Fliegers, der an einer Qungenent- 
zündung Itarb, die er fich auf einer 
Hilfserpedition für die Transatlan- 
tifflieger der „Bremen“ zugezogen 
hatte, wird möglicherweife eine Ben- 
fion von der deutihen Regierung 
erhalten. 

— Doorn, Holland, — Frau Her- 
mann Koehl und Frau Names Fit- 
maurice, die Gattinnen der befann- 
ten DOzeanflieger des Flugzeugs 
„Bremen“, trafen hier ein, um dem 
ehemaligen deutihen Kaiſer Wil- 
beim ihren verfprocdhenen Beſuch ab- 
zuitatten. Das Fliegertrio ſelbſt, 
Hauptmann Koehl, Major Fik- 
maurice, ſowie Freiherr von Hüne— 
ag werden fpäter in Doorn eriwar- 
et, 











Korreipondenzen 
Friedhofsgedanken. 

Mein Gott, ich bitt' in dieſer Stund' 
Aus allertiefſtem Herzensgrund, 
O hilf, daß ich's doch nicht verfehl 
An einer einz'gen Menſchenſeel'. 
Für die, die hier im Grabe ruhn 
Für dieſe kann ich nichts mehr tun, 
Sie ſind entſeelt, ſie ſind am Ziel, 
Der Baum liegt nun ſo wie er fiel. 
Ihr Los entſchieden, ſie ſind heut' 
Dort, wo ihr Heim in Ewigkeit. 
Verloren oder dort im Licht 
Iſt, wer in dieſen Gräbern liegt. 
Nur Totenſtille um mich her, 
Von dieſen hört mich keiner mehr. 
Gott, laß mich meine Pflichten ſehn, 
Zu den Lebend'gen laß mich gehn. 
O laß mich rufen jederzeit 
Zu den Lebend'gen „kommet heut', 
Kommt, eh’ die Gnadenzeit vergeht, 
Eilt, eilet, jonjt fommt ihr zu jpät. 
„Die Gnadenzeit eilt rajch dahin, 


Bald müßt auch ihr zum Friedhof, 


ziehn. 
Und in dem Grabe, ſtill und kalt, 
Sit jeder Gnadenruf verhallt. 
„Drum fliehe doch zu Jeſu Chriſt 
Schnell, eh’ die Gnadentür Sich 
ſchließt, 

Komm heute, weil dein Jeſus ſpricht 
Den, der da kommt, verſtoßt ich 
nicht.“ Ein Leſer. 
—— 

Pr. M. B. Faſt, Reedley, Cal., 
ſchreibt am 10. Juli: Unſere Felder 
haben reichlich getragen. Die Wein— 
reben ſind voller als gewöhnlich. 
Doch Preiſe ſind klein. Tagelohn 
und Taren find zu hoch. Schulge— 
bäude und die ſchönen „Hochwege“ 
foiten jehr viel Geld. Viele Fa— 
milien fahren jehr feine Sedans und 
fo viele Leute in Europa müſſen 
ſchon jetzt hungern. Als die Jünger 
einmal zu Jeſus ſagten, daß ſie ſelbſt 
fo wenig hatten, ſagte Jeſus: Gebt 

ihr ihnen zu ejien. 


Duittnngen der Gaben, die ic) ſeit 
meinem lesten Bericht erhalten 
und befördert habe, 


Ungenannt, Reedley $ 5.00 
C. E. Harms, Reedley 5.00 
Zions Gem, Koll. 10.35 
Ungenannt, Dinuba 1.00 
J. 8. Wipf, Dinuba 1.00 
D. B. Hofer, Dinuba 2.00 
J. 8. Thieken, Reedley 2.00 
%. Ens, Dinuba 1.00 
Ungenannt, Reedley 5.00 
G. E. Die, Reedley 5.00 
Köhn Geſchwiſter, Needly 11.20 


x.E. Harms, Dinuba (Braun) 5.00 


Zions Gem. Koll. 7.20 
Sacob Neufeld, Reedley 1.00 
J. €. Harms, Dinuba 2.00 
J. J. Wipf, Dinuba 3.00 
Juſteſon, Reedley 2.00 
Ungenannt, Reedley 100 


Bions Gem. Koll. 7 
Mıs. F. J. Wiens, Reedley 17.25 
Mrs. 3.8.Suderman, Reedley 5.00 


Mrs. Lydia Eiten, Needley 5.00 
Jacob Töws, Reedlen 16.70 
J. J. Klaſſen, Reedley gr 
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Zions Gem. Koll. 
AM Löwen, Norheim, Mont. 81.25 


BZufammen $224.20 
Aus Moskau, Rußland, erhielt 
ic folgende amtliche Quittungen die 
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gehen follen, und unfere fchöne deut- 


bon den Empfängern unterjchrie- 
ben ſind: — 

Aron K. Iſaak, Sibirien 50 Gold 
rubel, von K. K. Iſaak, Dinuba. 
Von Peter P. Löwens, Prangenau, 
20 Goldrubel aus Kaſſe. Peter P. 
Harder Sibirien, 30 Goldrubel, von 
Jacob Töws, Needley. Joh. D. Nem- 
pel, Sibirien, 20 Goldrubel, von J. 
C. Harms, Dinuba. 3. ©. Wiens, 
Sibirien, 10 Soldrubel, aus Kaſſe. 


Dann haben mir jeit dem 15. 
März diejes Jahres an folgende 
Berjonen Kleider und Saden ge: 


Mennoniten 
Zion-Näh 


ſchickt: Deutſche 
Hilfe für Waiſen, vom 
verein. Jacob Epp, c.o. P. €. 
Schröder, Clairmont. H. Schlubach, 
Germany. J. F. D. Wiebe, Herbert, 
Sask. 


Dann ſchreibt eine Witwe Schrö— 
ter, Waldheim wieder, daß ſie und 
ihre zwei Kinder in großer Not ſind. 


Ein Bruder Töws aus Sibirien 
ichreibt, daß ihr Mehl noch bis 
PBfingiten lange, fie ejjen nur 
Schwarzbrot und Prips, und er 


bittet, ich möchte nicht mit Worten 
tröiten und fügt hinzu: „Wir jind 
arm, jehr arm, bitter arm.” Doch 
meine Kaſſe iſt nicht nur leer, fon 
dern ein klein wenig überzogen. Die 


geichieften Kleider famen bon bier 
bon einzelnen Familien und ein 


Sad voll von Lynwood. ch ſchaue 
betend aus, doch iits mir dunfel wie 
der allwiſſende Gott den armen 
Slaubensgenofien in Rußland und 
Sibirien helfen wird? — Wolle der 
aute Gott, Geber und Empfänger 
reichlich fegnen, iſt mein Gebet. 

Brivderlih grüßend 

M. B. Fait. Needley, Ealif. 

Allgemeines Dentſch-Kanadiſches 

PVicknick. 

Bezugnehmend auf die letztwö 
chentliche Ankündigung im „Nord 
weſten“, hat das Prov. Komitee end 
gültig beſchloſſen am 12. Auguſt d. 
J., beginnend um 1 Uhr nachmit— 
tagd, ein großes und allgemeines 
Deutſch-Kanadiſches Picknick auf der 
Farm des Herrn 3. G. Himmel in 
Charleswood, der uns jeinen ſchö— 
nen und allbefannten Pla in lie— 
benswürdiaer Weiſe zur Verfiigung 
geitellt hat, abzuhalten, Ein reid)- 
baltiges Programm, beitehend’ aus 
Geſang- und Mufifvorträgen, Spie- 
Ien aller Art, Turnübungen Der 
Sportgruppe der deutichen Bereini- 
gung, iſt vorgejehen worden, und 
bat auch der deutiche Konful, Herr 
Dr. Lorenz, jein Erfcheinen zuge 
ſagt. 

Zu dieſem Feſte ſind nicht allein 
die deutſchen Vereine und kirchlichen 
Organiſationen Winnipegs eingela— 
den, ſondern auch alle deutſchfühlen— 
den und deutſchdenkenden Männer, 
Frauen und Kinder von Winnipeg 
und weiterer Umgebung, irgendwel— 
cher Konfeſſion oder politiſcher Rich— 
tung. 

Alle anderen ausländiſchen Bür— 
ger Kanadas haben weitreichende 
Organiſationen zu verzeichnen, nur 
die Deutſchen allein ſind unter ſich 
uneinig und iſt es einmal Zeit auf— 
zuwachen, falls wir Deutſchen nicht 
ganz und gar unterdrückt werden, 
falls unſere ſchönen deutſchen Sit— 
ten und Gebräuche nicht verloren 


ſche Sprache unſeren Kindern er— 
halten bleiben ſoll. 

Die Herren Geiſtlichen, denen als 
ſolche, die obigen Ziele und deren 
Erlangung, beſonders am Herzen 
liegen, werden freundlichſt erſucht, ih— 
re Gemeinden aufzumuntern, dieſem 
Picknick beizuwohnen und der -am 
Donnerstag, den 26. d. Mt3. in der 
deutjchen VBereinshalle 61 Heaton 
Ave., Itattfindenden weiteren Ver— 
jammlung und Organijation perjön- 
lich zu erjcheinen oder einige Ver— 
treter zu entjenden, um das Pro— 
gramm auszuarbeiten und mitzuhel- 
jen. 

Wer Intereſſe am Deutjchtum 
und an dem Picknick hat, bitte zu die— 
jer Verſammlung zu fommen, denn 
die Zeit der Vorbereitung iſt nur 
jehr kurz. 

Mit deutihem Gruß, 

Sri Bringmann 

Im Nuftrage des Prov. Komitees, 


— — 


Morden, Man. 20. Juli 1928. 

Gruß an alle, die ji) dafür inte- 
rejlieren! 

Vielfach bin ich erjucht worden, ei- 
nen Artikel von der Konferenz zu 
ichreiben und in der Rundichau zu 
beröffentlihen. Davon wird ja 
denn wieder nicht viel werden, denn 
eritens war das Programm fo reid)- 
baltig, daß es einen Mrtifel mit 
Sortjegung geben würde, um auch 
nnr annähernd davon zu berichten, 
zweitens babe ich mir feine Notizen 
gemacht, drittend find wir noch nad)- 
ber fo lange unterwegs gewejen, daß 
vieles von dem verwiſcht iſt und vier— 
tens hoffe ich, daß Korrefpondenten 
aus der Nähe, die vielleicht weniger 
Serjtreung glei) darauf hatten, 
ihon dariiber berichtet haben wer— 
den, aljo Gründe genug um zu ent- 
fchuldigen, wie? — Da ib aber 
alaube, daß auch andere, die bviel- 
leicht dariiber berichtet haben, nicht 
alles berührt oder vielleicht manches 
bon dem, was mir merfwürdig war, 
überbört oder garnicht gehört Haben, 
jowie auch mir mandjes von dem, 
das dort gejagt oder verhandelt 
wurde, entgangen iſt, jo will ich doch 
einen oberflächlichen Ueberblick ver- 
fuchen niederzujchreiben. 

Die Berfammlungen durchweg 
waren jehr groß. Als am Sonntag 
ein, wie wir hoffen, fegenbringen- 
der Regen herab riejelte, hatten wir 
das Gefühl, daß der viele verhindern 
würde an den Segnungen des Mij- 
fionsfeites teilzunehmen. Doch To 
ſchien wohl jeder gedadht zu haben 
und um doch den Pla nicht ganz 
leer zu laſſen, muß wenigſtens ich zu- 
gegen fein, Die VBerfammlung war 
iiber Erwarten groß und die Brüder 
bemübten jich, das von ihnen Gejag- 
te, fo viel an ihnen lag, jedem ver- 
Itandli zu machen, welches jedoch 
nicht gelang, denn erſtens war die 
Menge ſehr groß, wie jhon erwähnt, 
zweitens war das Rauschen des Re— 
gens binderlich und drittens war die 
Nednerbühne fiir den großen Raum 
auch nicht paſſend aufgeitellt, alfo 


dab mandjer, darunter auch ich, we— 
nigitens feinen Zufammenhang von 
der Arbeit befam, Diefes gab mir 
Beit und Gelegenheit, da ih mid 


1. Augu 


doch mit etwas beichäftigen wollte, 
über die neutejtamentlichen Seite 
oder Zujammenfünfte nachzudenken, 
3. B. dachte ich an das erjte Pfingit- 
jejt wovon gejchrieben jteht, daß „ein 
jeder“ in feiner Sprache die groben 
Zaten Gottes hörte. Ferner ſteht 
geſchrieben, daß der h. Geiſt herab 
kam mit einem Rauſchen, wie von 
eines gewaltigen Windes und ſetzte 
ſich verteilt auf „einen jeden“ daß an 
dem Tage zur Gemeinde hinzugetan 
wurden bei 3000 Seelen! Die Ver- 
jammlung muß demnach nod grö- 
jer gewejen jein und doch hieß eg: 
„ein jeder hörte.“ Weiter dachte ich 
an die Speifungen der 5000 und der 
4000 Mann, ohne Weiber und Kin— 
der, wahrlich große Berjammlun- 
gen! Und alle hörten Seiner Rede zu, 
Doch, zurück zum Miffionsfejte, Mit 
der Erwähnten bejchäftige ih mid 
in der Zeit, da ich nicht veritehen 
fonnte und der Herr hat mic aud 
darin gejegnet. Nachmittags war ic 
eine von den Glücklichen, die näher 
bei der Kanzel ſaßen und hatte ge- 
meinfamen Segen mit den anderen. 

Auch an den Ktonferenztagen wa— 
ren die Berfammlungen über Erwar- 
ten gut bejudt. Es wurde mandes 
beraten, beſchloſſen und angenom- 
men, wovon wir hoffen, daß es nicht 


nur zum allgemeinen Wohl der 
Menjchheit jondern vielmehr zur 
Ehre unferes Vaters im Himmel. 
Die zugereiiten Brüder aus den 


Staaten hielten inzwiſchen gediege- 
ne, geiitgefalbte Predigten, abmed)- 
jelnd mit den zur Konferenz gehö— 
renden, meijten3 abends. 

So famen denn die ſchönen, wenn 
auch regneriihen Tage zum Ab— 
Ihluß und mander Händedrud 
mander freundliche Blick verficher- 
ten uns die Liebe der längeren oder 
fiirzeren Freundſchaft, dem Herrn 
die Ehre und Anbetung dafür! 

Nach diefen Tagen wurden dann 
noch ſpezielle Beſuche gemadt und 
Gaſtfreundſchaft entgegen genom— 
men. Nachdem wir unſere Kinder 
in u. um Roſthern nebſt etlichen na— 
hen Verwandten beſucht hatten, fuhr 
unſer Sohn F. W. Epp mit uns nach 
Meadow Lake, wo unſere Kinder 
Siaac Epps vor 3 Jahren auf der 
Heimjtätte ihren eigenen Herd grün- 
deten. Hatten nachdem wir unge 
fahr 75 Meilen auf dem Wege wa— 
ren, viel Kot, fo bei 100 Meilen, und 
ich bat wiederholt, unſer Sohn möch— 
te umwenden, er meinte jedoch, er 
fönne durchfommen und Gott ſei 
Dank, wir famen dur! Auf 250 
Meilen baten wir 18 Stunden zu- 
gebracht, famen aber, wenn auch et- 
was müde, fo doch gefund und wohl— 
behalten bei unjeren Kindern an, 
die ſchon ſehr nach uns ausgeichaut, 
trafen fie auch jo leidlich geſund an, 
nur hatte unfere Sarah, Iſaaes 
Frau, Zahnmeh, was ja redht unge- 
mütlich werden Tann. Die Gegend 


iſt dort wunderſchön. Es iſt dort 
viel Wald durch Brände vernichtet 


worden. Auch hier gilt das Sprich— 
wort: Aller Anfang iſt ſchwer. — 
Nach zweitägigem Aufenthalt mad) 
ten wir uns wieder auf den Weg 
nad; Roithern. Mein lieber Peter 
hatte an 2 Abenden dort vor einer 
ſchönen Verfammlung Gottes Wort 
berfündigt, welches fie mit Freuden 
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aufzunehmen fchienen. Sie hatten 
feine Mühe geſcheut, auf den: fchledh- 
ten Wegen, zu Fuß oder mit gro- 
ken Wagen auf Sitbrettern, troß 
Mücken und Kot zufammen zu kom— 
men, Der Herr möchte fie auch nod) 
nachhaltig jegnen. Beim Zurück— 
fahren war der Weg troden; wenn 
euch noch Streden etwas rauh wa— 
ren, jo hatte; wir doh nur 13% 
Stunden gebraudt. blieben noch 
wieder bei den Kindern über Nadıt, 
machten nächiten Tag noch efliche Be- 
fuche in Roſthern und fuhren dann 
am nächſten Tage, wieder auf der 
Ford unferes Sohnes Franz, nod) 
9 Tage zu Beſuch, fo daß wir im 
ganzen in 26 Säufern einfehren durf- 
ten. Wir wurden dann von Ge— 
ſchwiſter Iſaae Bergens nad) Sasfa- 
toon gefahren, von wo wir dann den 
Rückweg antraten, Nachdem wir 
uns noch einen Tag in Winnipeg 
aufgehalten hatten, kamen wir ge- 
ftern nach Saufe,. Der Serr bat uns 
iheraff alitcklich durchaebolfen, Ihm 
fei Lob, Mreis, Danf und Anbetung 
dafiir! Mich den vielen Lieben fa- 
oen wir nochmals berzliden Dank 
fiir die uns entgegengebrachte Liebe 
und Freundlichkeit, der Herr möchte 
eg euch allen reichlich vergelten. 
Mährend unferer Abwefenheit hat 
e3.e8 hier in Manitoba, und wie es 
fheint. ganz befonder8 in unterer 
Gegend molfenbrudartig gereanet. 
Viele Felder ſtehen unter Waffer 
und mı3 mandem Garten tit nichts 
zu holen, weil alles vom Waller ver- 
nichtet ijt, während andere, darun- 
ter auch unſerer, in voller Pracht 
fteht. Wir effen grüne Bohnen, 
friiche Kartoffeln und um etliche Ta- 


ae, wills Gott, pflücken wir Gur— 
fen. Saben alfo doppelt Urſache, 
dem Serrn au danken für die ung 


erwiefene Gnade, 

Mein Artikel wird zu lang, trot- 
dent ich mich fo kurz aefaht wie ich 
veritehe, will aber noch mehr berid)- 
ten, Es lieat hier ein Br. Jacob 
Blatz, Nofefarm, an Blutvergiftung 
darnieder und als wir ihn geitern 
abend befuchten, bat er mid), von ihm 
in der NR. zu berichten. Er war ſchon 
ehe wir zur Konferenz fuhren im 
Hospital, wir hofften aber, daß er 
aeheilt fein witrde, wenn wir heim - 
fommen würden, erfuhren aber jchon 
unterwegs, daß fie ihm Tags zuvor 
das rechte Bein bis übers Knie hat- 
ten abgenommen, und ob er über- 
haupt geheilt werden fann, bleibt 
noch abzuwarten. Wie die Aerzte 
jett jagen, foll alles aus der Zunge 
beritammen, doch der Pater fitt ja 
im Reaiment und in Seinen Willen 
bat er fich ergeben. Dann wäre noch 
au erwähnen von Schmweiter Heinrich 
Sanzen hiefelbit, die hat ſchon ſeit 
dem 1. März gelegen, zeitweilia in 
arofer Not an einem Bein. Alle Ver— 
fuche, ihr zu helfen, find erfolalos. 
Jetzt fcheint noch, wie man ung faate, 
Magenfrebs dazu aefommen zu fein, 
Sie wartet fehnfüchtig auf des Lei- 
bes Erlöfung. Der Serr tröjte alle 
die Schwerbetroffenen iſt mein 
Wunſch und Gebet. Maria Epp. 


Herbert, Sasf. 16. Xuli 1928. 
Will nah längerem Schweigen 
mich einmal wieder hören laſſen. 
Sind bier bei Green Farm no fo 
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nad alter Gewohnheit up to date. 

Wir. famen mit noch vielen an- 
deren zufammen am 5. Suli von der 
Konferenz zu Hepburn, Wir fuhren 
im großen Kot dort weg, — doch der 
Weg wurde immer beſſer — find 
nirgends jtecdfen geblieben; waren 
aber auch gerade an Zeit dort weg— 
gefahren, denn einige, die noch et- 
was länger blieben, follen großen 
Kot und Regen begegnet fein. Die 
Konferenz verlief ruhig und im Se- 
gen, Mander Beſchluß wurde ge— 
faßt, er darf nur no ausaeführt 
werden. Die Aufnahme daſelbſt 
war recht herzlich wo immer wir ge 
fommen find. Nachhaltig Danfe 
ſchön. Auch ihr Geſchwiſter dort bei 
Colonfay. Hier möchte ich dem Edi- 
tor nur fagen: Br. Seinrih Töws 
iit ein alter Schullehrer, ich würde 
ihn als Korreipondent für die R. 
bon Colonſay empfehlen, nicht weil 
er auch ein „Töws“ iſt, nein, wir 
find garnicht verwandt, hatte von 
dDiefem auch nichts geſprochen, aber 
da iſt auch fo ein Häuflein Menno 
niten eingeivandert: "doch iſt da viel- 
leicht Schon jemand, der da fchreibt. 

Alfo wie aefagt, find längſt wie 
der daheim, haben viel Negen in die- 
fen Tagen gehabt. Die Ernteaus- 
fihten find gegenwärtig ſehr aut, 
doch mir find und bleiben abhängig 
bon unferm aroßen Gott — Er fann 
viel neben, fann aber auch nehmen. 

Geſtern, als den 15. hatten wir 
unfer Rinderfeft, und ih muß jagen, 
ein gejegnetes. Der Herr war un— 
ter und. Am Vormittage hörten 
wir Miffionsanfpraden von Br. 
Rob. Kröfer, Ebenezer und von Pr. 
Wiebe, Ofla, welcher bier auf Pe 
ſuch war, Er iſt Lehrer in der Bi— 
belſchule zu Corn Oflahboma, auch 
auch fonit viel werten Beſuch und 
wir fagen: Shr habt mohl getan, daß 


ihr gefommen ward. Ava. 10, 383. 
Auch machte Schw. Anna Thiehen 
Mitteilungen von der Winnipeg 


Sonntagsſchule. Auch Br, G. Nem- 
pel diente mit einer Anſprache. 
Mit Gruß J. J. Töws. 





Auf Pelee Island. 

Pelee Island iſt eine kleine fana- 
diſche Inſel, etwa 4 Meilen breit 
und 8 Meilen lang. Sie liegt et— 
wa 15—16 Meilen vom nördlichen 
Ufer des Erie See, bei 53 _ Meilen 
firdöftlih von Detroit, Mi, und 
57 Meilen nordweitlih von Cleve— 
land, Obio, fann nur per 
Schiff oder QLuftichiff erreicht wer— 
den. Daher jind die Inſulaner, de- 
ren Zahl fi auf 800 belaufen foll, 
zwiſchen drei und vier Monaten im 
Winter von der Außenwelt abae- 
fehnitten, außer dur Luftpoſt und 
unterjeeiihem Telephon-Berfehr. 

An diefem ſtillen Orte mohnen 
auch eine Anzchl der rußländiichen 
Mennoniten, die während der Ietten 
bier Kahre aus jenem Zand der Trä- 
nen, bier eine friedliche Heimat, mei- 
ftens noch nur ala Pächter, gefunden 
haben. Durch Fleiß und Treue hat 
ſich dieſes ſtille Völklein ſchon qutes 
Vertrauen und die Anerkennung der 
Grundbeſitzer, beſtehend aus Kana— 
dier und Vereinigten Staaten Bür— 
ger, erworben ſo daß ſie ſie gerne 
dort behalten wollen. 


Es war unſer Vorrecht, etliche Ta— 


Sie 


ge unter ihnen zu verweilen und mit 
dem teuren Worte Gottes zu dienen. 

Sonntag, den 8. Juli, lauſchte 
die Verſammlung von älteren und 
jüngeren Leuten am Vormittage et— 
was über eine volle Stunde mit ge— 
ſpannter Aufmerkſamkeit dem Wor— 
te. 

Am Nachmittag leitete Bruder 
Jakob PB. Wiens, Kitchener, Ont., 
eine Jugendverſammlung im Wal- 
de unter großen Bäumen bei 
98 Srad. Er ſprach mit tiefem 
Ernite über die Dreieiniafeit Gottes 
zu Mt und Sung, die mit beiliger 
Ehrfurcht der Verhandlung folaten. 

Nach einer furzen Zwiſchenpauſe 
verfammtelten wir una wieder am jel- 
ben late au einer Bibelbetrahtung 
au: Mark. 10: 17-831. Much die 
liebe Suaend war wieder dabei und 
lauſchte mit fichtbarem Intereſſe der 
Betrachtung. 


Fir den’ Abend hatten wir den 
enaliihen Leuten verſprochen mit 
dem Worte zu dienen. Much da fand 
fih die aufmerflame deutſche Ju— 
end, fo wie auch eine Anzahl der 


älteren Geſchwiſter, wieder ein und 
bewahrte eine fo angenehme Gtel- 
Ina bis aum Schluſſe. Alſo vier 
Mal an einem fo marmen Taae, 
Diefes Tieblihe Geſellſchaftsleben 
der aus viel Leiden herboraeaanae: 
nen Familien, machte einen fehr er- 
freulichen Eindruck auf einen Diener 
am Worte, der felber heilige Ehr— 
furcht vor heiligen Dingen bat. 
Möge es dem Herrn aelinaen, 
dieſe Tieben Seelen in dieſer erniten 
Reit, in der die Gottentfremdung 
und Leichtfertiafeit unter den Men- 
fhen in fo erfchreefender Weiſe zu— 
nimmt, in der findlichen Einfalt zu 
bemnhren. 
Im Dienite des Herrn, 
P. E. Penner. 





Ich bleib an dir! 
Ich bleib an Dir! 
Du Jeſus, Heiland mein — 
läßt mich Armen nicht, 
Du machſt mich ſtill und rein 
Und aibit mir wieder Licht, 
Ich bleib an Dir! 
Sch bleib an Dir! 
Du biſt ein fichrer Hort, 
Wenn Lebensitürme drohen 
Wenn Freunde aeben fort, 
Die Hoffnung fait entfloh’n, 
Sch bleib an Bir! 
Ich bleib an Bir! 
O laß mich nimmer, Herr. 
Aus Deinen Armen los. 
In diefer Welt ift’3 ſchwer 
Net dir ein ſelig' Los. 
Sch bleib an Bir! 
O bleib bei mir 
Mein Heiland und mein Gott! 
Ob naht die Todesnot, 
Zum letten Satan droht 
Führ' mich durd Nacht und Tod 
D Gott zu Dir! 
O bleib bei mir! 


Du 


P. P. Iſaak. 





Sperling, Man. 

Zuerjt wünfche ich allen Gottes 
Beiſtand und die beite Gefundheit, 
welcher wir uns auch noch erfreuen 
fönnen, Sa, wir NMnftedler auf 


Sperling batten große Hoffnung, 





nad einer Mißernte eine gute Ern- 
te zu befommen, aber wir haben die 


Rechnung zu groß gemadt, Der 
Herr hat es anders gewollt. Wir 


hatten vor einer Woche einen fo gro— 
Ben Regen wie ich noch nie gejehen 
babe. Die Graben find alle voll 
und das Zand beinahe unter Wajfer. 
Der Garten iſt ganz unter Waffer 
und die Kartoffeln find auch ver— 
nichtet. Die Ausſichten auf eine Ge— 
treideernte find ſchwach, Gerſte wird 
es wohl nicht achen. Weizen und Ha— 


fer ſieht noch ftellenweife aus, als 
fonnte e8 etwas geben, wenn da3 
Waſſer abzieht, aber es fteht fchon 


über eine Woche. Wir hoffen jedoch 
auch jest noch, denn der große Gott 
lebt noch und Er tut auch heute noch 


Wunder. Wer auf den $errn har- 
tet. wird nicht zu ſchanden werden. 


Nebit Gruß von 
Joh. J. Olfert. 
— nm. 
Neinland, Man. 

Wie ich fo oft lee. daß durch diefes 
geſchätzte Blatt fih Freunde und 
lang aetrennte Befannte iwiederfin- 
den, iſt Diefes mich Her Zweck meines 
Schreibens. Im hohen Norden iſt 
iraendiwo ein Dietrih N. Nemnel 
und in der Moitherner Gegend eine 
Frau DAM, Euch beide habe ih noch 
nicht aefehben: die anderen lieder 
Eurer Samilie haben uns fchon alle 
beſucht. Als wir bier hei Minfler 
nnfamen. wo wir aufs beſte von J. 
B. Do aufgenommen wurden, 
wirde uns hald befennt. daß in der 
Nähe von Winkler Gerhard Wieben 


wohnen ſollten, deſſen Ferm eine 
Tochter von NR, Remvel ſei, Dieſe 


nahmen uns beide dann hin. es mar 
fhon Spätberbit, und veoerſorgten 
und, den nanıen Winter, mie wenn 
wir ihre Eltern waren. ı Das aber 
nicht affein. Sondern much in anderer 
Beziehung halfen fie und helfen heu- 
te noh mit. Wunderbar find Gottes 
Mege, Ihm die Ehre und jenen ein 
Vergelt's Gott. Die Ginder von 
meinem lieben alten Onkel, Dabid 
Dyck, Waldheim, möchte ich bitten, 
uns auch zu befuhen. Much iſt da 
noch wo eine Tochter von meinem 
Onkel Gerh. Dr, Selena, Frau 
Jak. Neufeld. Alle die ich bier auf- 
aezäblt habe, find meine Better und 


Coufinen. Joh. Wieben, Blumen: 
aart, wo feid ihr? Schreibt aud, 
was von Haufe aefchrieben wird. 


Frau Selena Stobhe. Dein Name 
und Wohnort iſt uns nicht befannt. 
Was machen Deine Geſchwiſter in 
Ghortika? Pernd Toms, mo ſeid 
hr? Mo find Deine Gefchmwiiter, Se- 
lena Heinrich, Peter und Mearie- 
hen? Sch wage es noch bei Ar- 
naud Umſchau au halten und zwar 
bei meiner Nichte Maria Klippen— 
ftein, Much find dort, wie ih ae 
hört habe, zwei Kinder von BD, 
Thiegen, Neu Chortita, Peter und 
Tina, wenn dem fo ilt, dann fehreibt. 
In Grüntal bei meinen [. Freunden 
Seinr. Nanzes möchte ich am Tieb- 
iten lange weilen, doch heute haft e8 
nicht, alfo ein andermal. Biſt Du 
ſchon aanz heil? Adreſſen von An- 
dreas Kohann und Andreas Gerhard 
Enns, möchte ih gerne haben, um 
iiber Ontario unterrichtet au werden, 


A. A Do. 
Bor 37; fr, Druſchlowla, Nilolaipol, 
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Umſchau 


Der Rundſchau-Kalender. 

Wir ſtehen an der Vorbereitung 
des RundſchauKalenders für das 
Jahr 1929, der Anfang September 
zum Verſand bereit ſein ſoll. 

Wer hat etwas auf dem Herzen, 
in der Feder oder jchon in der Map- 
pe fir den Kalender? Er joll Leſe— 
jtoff bieteen von bleibendem Wert 
zum Bienjt unjerem ganzen Volke, 

Bitte ſchickt es jofort ein. 

Wir haben noch eine Anzahl 
Yinndichan - Nalender 1928, Vergeßt 
nicht, fein interejjanter Leſeſtoff iſt 
noch nicht veraltet, wird es auch nicht. 
Ei, wenn Du eine Anzahl fommen 
läßt, um fie unter Deinen Freunden, 
Nachbaren . oder Kunden zu vertei- 
len? 

Der Preis ijt ja nur portofrei: 

1 Stalender 10 
10 ‚85 


" 


100 ” 1.50 





Troſt im jchweren Prüfungen. 
Es raufcht die Leidensflut daher, 
Wie ein Gewitter dumpf und jchiver, 

Den Herzen wird jo bange. 

Die Seele, trüber Ahnung voll, 
Frägt zagend, wie’3 noch werden joll, 
Denn Gott verzieht fo lange. 

Wie weitet fich das Trübſalsmeer! 
Ach, wie die Wogen braufen jehr, 
Wild ſchäumend und empöret! 

Am Himmel hoch tiefſchwarze Nacht, 
Kein einzig Sternlein niederlacdht, 
Das freundlich Troſt gewähret. 

Und höher, höher jchwillt die Flut, 
Gleich angefachter Feuersglut 
Will alles ſie verzehren. 

Was wird der Trübſal Ende ſein? 

Wird dich des Kampfes Sieg noch 
freu'n? 

Wird ſich dein Glaub’ bewähren — 

Mag Fommen was da kommen 


will, 1. 


Sc halte Gott in Demut jtill 
Nnd füg’ mich jenem Willen, 
Pin ich entblößt von allem gar, 
Bring ih Ihm meine Ohnmacht dar, 
Er wird die Drangfal ſtillen. 
Gar mander Baum, fo jtolz u. feit 
Der nicht vom Sturm fi biegen 
läßt, 
Muß brechen ohne Wanken. 
Und ſieh, die Weide, ſchwach und 
klein, 
Sie beugt ſich gern und bleibet fein 
Und darf am End' noch danken. 
Die Weide, noch gebeugt und matt 
Mit Zweigen feucht und tränenfatt, 
Darf wieder fich erheben. — 
Verzage nicht, du armeg Herz, 
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Gott fieht auf dich in Deinem 
Schmerz, 
Auch du jollit wieder leben. 
Die Schwachen hat Gott auser- 
ſeh'n, 
In ſeiner Kraft einherzugeh'n, 
An Ihn ſich nur zu wenden. 
An ihnen will der treue Gott 
In aller Trübſalsangſt und Not 
Sein Meiſterwerk vollenden! 
(C. L.) 
Winnipeg, Man., den 25. Juli 1928. 

Nach einer abermaligen, ausge— 
dehnten und faſt ſieben wöchentlichen 
Tätigkeit in Saskatchewan kam ich 
Montag, den 23. Juli, glücklich und 
geſund wieder nach Haufe, Der liebe 
Gott Hat mich auf allen Reifen be- 
wahrt vor Unglück und Schaden, jo- 
wie auch die lieben Meinen daheim. 
Auch Hat der liebe Gott mir Freudia 
feit und Gnade gegeben zur Arbeit 
in geiitliher Beziehung. Ihm jet 
Dank dafür. 

Während Nuni Monat war ich, zu 
ſammen mit andern WPredigerbrii- 
dern, wie jchon berichtet, in und ſüd 
bon Swift Current, ſowie auch in 
Herbert tätig. — Dann ging es den 
30. Juni nad) Roitbern zur Slonfer 
enz. Darauf an neun Orten in der 
Umgegend von Roſthern, einſchlie— 
ßend Sasfatoon, mit der Predigt ge- 
dient. Bon da ging es auf vier Ta- 
ge nah Drake, Norditern Gemeinde 
und Umgegend, Darauf wurde noch 
die Anfiedlung nordojt von Nanfen, 
und die wenigen mennonitischen Fa 
milien in Foam Lake und Shebo, 
Sasf., bejucht und mit dem Worte 
bedient. Und auf der Weiter- und 
Heimreife bin ich dann noch über 
Sonntag auf der MAnfiedlung der 
Neueingewanderten bei Foxwarren, 
Man., geweſen und dafelbit zweimal 
mit der Prediat gedient. — Der 
Serr wolle nachhaltig auch zu diejer 
Tätigkeit feinen Segen geben. 

Alle Lieben, wo ich aeweien, berz- 
lich grüßend und beites Wohlerge— 
ben in irdiicher und geiitlicher Be— 
ziehung wünſchend, unterzeichnet jich 
Euer im Herrn Berbundener 

VBenj. Eimert. 


Bekanntmachung. 
Sontnag den 5. Auguſt, begin— 
nend um 214 Uhr nachmittags, ſoll, 
ſo Gott will, in der Zionskirche, 
Ecke Ellen St. und Alexander Ave. 
eine Bruderberatung der Mennoni— 


ten Gemeinde zu Winnipeg, ſtattfin— 


den. |’ 
Prod. G. A. Beters. 

Meine Mutter, Maria Wiebe, hat 

in Südrußland fo von 400 bis 506 

Mubel zu erhalten, die fie gerne um- 

feßen möchte. Iſt jemand willig ihr 
darin zu helfen, der wende ſich an 

Seinr, E, Wiebe, Carman, Man. 


— Auf Seite 4 findet 


Ihr einen 
Rericht unter Ueberſchrift „Allge— 
meines Deutſch-Kanadiſches Picknick“. 
Dasjelbe ſoll nicht, wie angegeben, in 
Gharleswood, fondern im Deutich- 
Ungariichen Klub, Ede Mountain 
Ave. und MeGregor St., ——— 
abgehalten werden. 


Roſſer, Man., den 24. Juli 1928. 
Wir hatten Dienstag, den 17. Ju⸗ 


li ſehr werten Beſuch, die Brüder 
Miſſionar Fr. Wiens, C. N. Hiebert 
und H. Neufeld, Editor, Winnipeg, 
weilten in unſerer Mitte und dien 
ten uns mit dem Wort. Zuerſt hielt 
Bruder Hiebert ein kurze Anſprache 
und dann machte Bruder Wiens Mit— 
teilungen aus China, Wir verlebten 
ein paar glückliche Stunden mit den 
Brüdern zuſammen und wurden 
reich gejegnet. Wir danfen noch nad)- 
träglich für die ung erwiejene Liebe 
und laden herzlich ein wiederzufom- 
men. — Bei uns ijt die Ernte ganz 
nabe vor der Tür, wenn die Witte- 
rung günjtig bleibt, dann ijt es mög 
lich, da wir in den letzten QTagen 
dieſer Woche jchon anfangen, Gerite 
zu mäbhen. Getreide haben wir jehr 
gutes, Wenn der Herr es ung fer- 
nerbin vor Schaden bewahrt und Ter- 
nen Segen dazu gibt, können mir 
auf eine reihe Ernte hoffen. Gegen: 
wärtig find wir mit der Heuernte be- 
ichäftigt. Befommen viele Heu. — 
Der Geſundheitszuſtand iſt gut. 
Grüßend J. K. Janzen. 
Roſenort, Man., 

Eben las ich in der Rundſchau 
vom Jahr 1910 im März. Da 
ſchreibt ein Jakob Brandt, Nebr., 
ſtammend aus Rußland bei Nicopol. 
So viel mir bekannt, ruht er nun 
längſt in der Ewigkeit. Viele, die 
bei den angeführten Plätzen wohnen, 
werden ihn güt gekannt haben. Er 
hatte die Rundſchau damals ſchon 
dreißig Jahre geleſen. Unter anderm 
erwähnt er, daß das Beſenkorn zu 
jener Zeit ſehr teuer war, und ſich 
manche keinen Beſen kaufen konnten, 
um vor fremder Leute Türen fegen 
zu können. Das wäre für viele von 
den Unſern auch noch zu jetziger Zeit 
ein guter Wink. Den Gedanken, dem 
er zuletzt dort in ſeinem Reim zum 
Ausdruck bringt, zeigt wohl ſeine 
Herzensſtellung Gott und ſeinem 
Verlangen nach dem Himmel gegen— 
über. 

Mehr wehmütig berührt einen ein 
Artikel vom Jahre 1902 im April, 
unter der Ueberſchrift: „Ein dunkles 
Kapitel in der Geſchichte unſeres 
Volkes.“ Nicht, daß wir vor ande- 
rer Leute Tiiren wollen fegen, fon- 
dern, daß wir die Geiſter prüfen, ob 
fie von Gott find, denn es gibt der 
falichen Geiſter fo viele. Da iſt ein 
Geiſt der Freiheit; man fann alles 
haben, was die Welt und die Natur 
uns bietet, und dennoch ein Chriſt 
fein. ann man nidt auch aus 
iibermäßiger Freude auf das baldige 
Eintreten des taufendjährigen Rei— 
ches Christi vergefien wie der Wan- 
del eines Chriſten geitaltet jein ſoll? 
Die Gefahr drobt uns von allen 
Nichtungen; nit hoch berfahren; 
eine Demut aber, wenn fie falfcher 
Art iſt, führt auch in's Verderben. 
Kir müſſen zugeben, dab der Wan- 
del eines Chriiten für das Fleiſch 
chwer iſt, und dag mir mit Fleisch 
und Put; und den böfen Geiſtern, 
bei all unferer Frömmigkeit bis an 
unfer Ende zu fümpfen haben, die 
innerlihe Freude des Siegens iiber 
die Sünde wird ung Mut und Troit 
und Hoffnung auf ein befjeres Le— 
ben geben. 

Henry Enns. 

Sonntag, den 29. Juli fand in 


‘ren wir, was 


1. Hnguft 


Winkler, Man, ‚ein Tauffejt in der 
M. B. Gemeinde jtatt, an dem 58 
Seelen dur Untertauhung von 
meinen lieben Bater Hermann 9. 
Neufeld und Br. Heinrih S. Voth 
getauft wurden. Unter den Täuf- 
lingen war auch des Editors ältejte 
Tochter Anna, die von ihrem Grop- 
vater getauft wurde, ebenfall3 meine 
Geſchwiſter Johann und Katharina 
Sawatzky. E3 war ein reicher Se- 
genstag. 

— Sn Steinbad fand in der Bru- 
derthaler Gemeinde ein Tauffeſt 
itatt. Fünf Seelen folgten dem 
Herrn in der Taufe, 

— Im Concordia Hoipital, Win- 
nipeg wurde die erite Geburt ver- 
zeichnet, ein Sohn, geboren den Ge- 
ſchwiſtern Unger von SHeadingly, 
Man. Unſere berzliden Segens- 
wünſchen gehören den Eltern und 
dem Sohn. 

Sacob W. Reimer reiſte 
durch Winnipeg nach Sauje in Kit— 
chener, Ont. 


— Br. 


Gehen alle Irrſinnigen verloren? 

Viele ſagen ja, denn ſchon ihr Zu— 
ſtand ſei eine Strafe von Gott. Hö— 
Pr. Hoefs, der Nedaf- 
teur des „Wahrheitszeugen“, darüber 
zu jagen bat, und jeien wir mäßig in 
unſerem Urteil: 

„Was aber nun, wenn die Arzt- 
liche Wiſſenſchaft jagt, daß die mei- 
ſten „Geiſteskranken“ gar nicht am 
Geiſte erkrankt find, fondern nur 
leiblide Stranfe, deren Gehirn un- 
ter irgendeiner Verlegung oder Ent- 
zündung oder in deren Blutumlauf 
Störungen eingetreten find!? Des— 
halb verlangten ja die Merzte ſei— 
nerzeit, daß in Blumhardts Anital- 
ten die feelforgerlihde Behandlung 
mit der ärztlichen Hand in Hand ge 
ben müſſe. Das gab damals große 
Serichtsverhandlungen. Wenn id 
nicht irre, hat auch Bodelſchwingh in 
Bethel ähnliches durchgemadt. 

Ferner weiß jeder, daß „Geiltes- 
franfe” ihre Tichten Augenblicke ba- 
ben, Augenblicke, wo fie fait prophe- 
tifch reden, wo ihr Geiſt klarer fieht 
als der ihrer ganzen Umgebung, Im 
nächſten Augenblick Tann ſich dann 
ja wieder alles vor ihnen verdunkeln, 
ſo daß ſie irre reden und ihre Um— 
gebung nicht kennen. Welcher Zu— 
ſtand nun gibt bei Gott den Aus— 
ſchlag? Ob Gott nicht gerade in ſol— 
chen lichten Augenblicken ein Werk 
treibt, von dem wir keine Ahnung 
haben? Ob er nicht auch in dieſer 
Beziehung im Dunkeln wohnt?“ 


Briefkaſten. 

Wir haben von Dundee, Kanſ—., 
85.00 Lefegeld erhalten. Der Name 
des Senders war nicht angegeben. 
Wir bitten die betreffende Perſon, 
uns ihren Namen. mitzuteilen. 

A. D. Waterloo, Ont. Wenden 
Sie ſich direft an W. Neufeld, 
1610 W. 21 St., Qos Anaeles, Cal., 
der Ihnen wohl die gewünjchte Aus- 
funft acben fann. 

3.8. Wymark, 
ter find bis zum 1. 
zahlt. 

A. B. El-Trebol, Merico. Das 
Abonnementsgeld rar richtig 
erhalten. Danke. „R.“ iſt bis zum 
Suni 1928 bezahlt. 


Sasf., Ihre PRlät- 
Suli 1928 be- 








—— —— — —— — — 
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Aufruf an die Mennoniten Manitobas 
aller Richtungen. 


Kieber Bruder in Chriſto, wir Endes- 
unterzeichneten wurden am 3. Juii von 
einer Schulverfammlung beauftragt, je— 
den Mennoniten Manitobas, unabhängig 
zu welcher Gemeinde er gehöre, für die 
Erhaltung der Religion und der deutſchen 
Sprache in unſeren Schulen zu interejjie- 
zen und ihn freundlichjt zu bitten, die 
Beitrebungen auf diejem Gebiete mora= 
liſch und materiell zu unterjtüßen. 

Da wir glauben, daß auch Dir, lieber 
Bruder, die Neligion und die Deutiche 
Spraße am Herzen liegen, wenden mir 
uns mit der dringenden Bitte an Dich, 
Su möchtejt jelber unjer Werk mit Nat 
und Tat unterjtügen und auch möglichit 
viel andere Gejchwifter in Deiner Um— 
gegend für das Werk unferes Volfes und 
unferes Gottes gewinnen. 

Bitte, lies diefen Aufruf aufmerfjam 
durch und gib ihn dann meiter, oder lies 
ihn Deinen Freunden vor. Der Geiſt 
Gottes wird Dir dann fchon einen Weg 
zeigen, wie Du die erwähnte Sache un— 
terftügen fannit. 

Wir leben in einer ſturmbewegten Zeit. 
Die gewaltigen Erſchütterungen, die der 
große Weltfrieg verurſacht hat, jind noch) 
nicht zur Ruhe gefommen. Die alten 
wirtfhaftlihen Ordnungen und auch 
geiftlihen Anfchauungen find vielerorts 
niedergerifjen und durch neue erjeßt wor— 
den. Beſonders jtarf wird auch der alte 
chriſtliche Glaube angefochten. Er joll 
durch den Unglauben erjett werden, ie 
jolhes in Rußland bereits geichehen ift. 
Auch in Amerika find jtarfe Kräfte tä— 
tig, die am Niedergang des Bibelglau= 
ben3 arbeiten. 

Brüder, wir find der Anficht, daß wir 
nicht zu biel fagen, wenn wir behaupten: 
Für und Mennoniten in Canada beitcht 
die ernite Gefahr, den Glauben unferer 
Täter zu verlieren. Unfere höchſten Gü— 
ter, für die unfere Bäter Gut und Blut 
geopfert haben, ſtehen auf dem Spiel! 

In einer Zeit, wo der Bibe'glaube von 
allen Seiten jo hart angefochten wird, iſt 
es jehr nötig, daß alle gläubigen Chriſten 
fi vereinigen, um dem Unglauben und 
den Irrlehren eine einheitliche Front zu 
bieten. 

Eines der beiten Mittel, innere An— 
ſchauungen in ein Wolf einzupflanzen, iſt 
die Schule. Wenn mir bibelgäubigen 
Ehriften für die Schule nicht werden ein 
offenes Auge haben, werden die Ungläu— 
bigen ſich einjchleichen und ihr Gift in 
die jungen Herzen einimpfen. 

Die die Schule jetzt iſt, wird fpäter 
dad Volk fein. Die Seele der Schule aber 
ift der Lehrer. Darum müſſen wir der 
Erziehung unferer Lehrer, unſere ganze 
Aufmerkſamkeit ſchenken. Nm das tun zu 
fünnen, brauchen wir unfere fpezielle Leh— 
terbildungsanitalt, 

Unfere angehenden Lehrer follen in 
diefer Anjtalt neben dem Englifchen nicht 
nur die nötigen Kenntniſſe in Religion 
und Deutich erhalten, ſondern fie follen 
mit den Unterrichtsmethoden diefer zwei 
Gegenjtände bekannt gemacht werden. 
Auch follen unfere angehenden Lehrer in 
diefer Anſtalt in einem wahren chriitli- 
hen Geiſte erzogen werden. Diefen Ich- 
ten Umſtand möchten wir ganz bejonders 
betonen; denn was hilft all das religiöfe 
Wiſſen, wenn das Herz doch falt bleibt. 

Bas würde geichehen, wenn wir folche 
Anſtalt nicht Hätten? — In ſolchem Fals 
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le würden wir Lehrer haben, die nicht im 
gewünschten Geifte erzogen wären. Aus 
diefem folgt, daß fie unfere Jugend in 
einem unerwünſchten Geijte erziehen 
würden. Wir würden nach Lehrern fu: 
chen, die befähigt wären einen Religions— 
unterricht zu geben, es würden die geſuch— 
ten Lehrkräfte aber nicht zu finden fein. 

Die Regierungsſchule ijt religions!os. 
Das meint nun aber nicht, dab die Ne- 
gierung gegen Religion iſt. Nein im Ge- 
genteil, die Negierung möchte jittlich-re- 
ligiös erzogene Bürger haben. Aber fie 
hält die Religion für eine Sache, die zart 
und heilig ijt. Sie will durch, Vorfchriften 
unjere Gemijjen nicht beſchweren und ver- 
gewaitigen. Sie iſt jo taftvoll und frei— 
heitsliebend, daß jie jeder religiöjen Ge- 
meinjchaft den Religionsunterricht ſelbſt 
überläßt. Für diejes Necht fünnen mir 
unjerer Negierung nicht dankbar genug 
jein. Bejonders, wenn wir erwägen, daf 
es jhon Regierungen gibt, die den Reli— 
gionsunterricht verbieten und die Lehre 
des Unglauben3 gebieten! 

Obiges Necht ſchließt aber große und 
heilige Bf.ichten für uns in fich; und wir 
bandeln ganz im Einverjtändnis mit une 
jerer jeßigen Negierung, wenn wir fitt- 
lich-religiöje Bürger für Canada erziehen 
helfen. — a 

Für uns Mennoniten iſt es befonders 
wichtig, daß wir in der Diftriftichule ei- 
nen eindrudsbollen Religionsunterricht 
erteilen, da wir unfere Prediger zum 
größten Teile aus der Reihe ſolcher Män— 
ner wählen, die nur die Dijtriftjchule be— 
fucht haben. 

Lieber Leſer, Du fragit nun vielleicht: 
Was fünnen wir denn tun, damit die 
zwei genannten Lehrgegenftände in uns 
feren Schulen auch wirklich in genügen= 
der Weife gelehrt werden? Als Ant⸗ 
wort diene Dir, daß wir alles tun fön= 
nen, was zu tun nötig ijt, um unſer Ziel 
zu erreichen. 

Einmal fönnen und müfjfen mir für 
Lehrer forgen, die neben der Qualififa= 
tion im Englischen befähigt und millens 
find, den genannten NReligionsunterricht 
noch ertra zu erteilen. 

Sodann fönnen imd müſſen wir diejen 
Unterricht regeln und überwaden. 

Um in den Befiß der gewünjchten Leh— 
rer zu fommen, müſſen wir unfere ſpe— 
zielle Lehrerbildungsanjtalt haben, tie 
oben ausgeführt wurde. Mit folcher Leh— 
rerbildungsanitalt find ätpei andere Kra= 
gen aufs engite verbunden: 

1. Wie unterhalten wir dieje Schule; 

2. Wie machen wir e3, daß unfere an— 
gehenden Lehrer diefe Schule auch wirk— 
Yich bejuchen. 

Die Löfung beider Kragen Tiegt ganz 
in unferen Händen. Die Löſung ift auch 
leicht, wenn wir einheitlich vorgehen. 

Alſo wie unterhalten wir ſolche Schu— 
le? — Ganz einfach, wenn wir alle ei— 
nen fleinen jährlichen Beitrag geben, et= 
wa 3 bis 5 Dollar von der Kamilie. Es 
iſt dies doch ſolch eine Kleinigkeit, kaum 
der Nede wert und dennoch, ob wir es 
alle zahlen oder nicht, davon hängt es ab, 
ob wir die beiligiten Güter unferer Vä— 
ter wahren können oder nicht. Wer moll- 
te bier, wo es fih um jo große Sachen 
handelt, die paar Dollar fejthalten? 
Velch eine Verantivortung würden ir 
dadurd auf uns laden. 

Einigfeit macht ſtark. Das jehen mir 
alle ein. Warum follten wir denn nicht 
Gebrauch machen von diefem Machtmit- 
tel? Der Teufel will zwar nicht die Ei⸗ 


nigfeit unter den Menjchen. Er will fie 
zeriplittern, damit er auf dieſem Wege 
jedes gute Werf töten fann. Der Geijt 
Gottes will uns aber zu Brüdern madıen, 
damit wir uns gegenfeitig zum Segen 
find. Brüder, auf weſſen Stimme mollten 
wir wohl horchen?! 

Wie machen wir es, daß die angchen- 


den Lehrer aucd wirklich dieſe unfere 
Schule befuchen. — Wir unterstreichen 


das Wort „unſere“; denn es ijt dies nicht 
eine Schule einzelner Männer oder eine 
zelner fleiner Gruppen, ſondern es iſt die 
Schule unjeres Mennonitenvolfes hier in 
Manitoba. Als Antwort auf die vorlies 
gende Krage diene folgendes: Wenn mir 
eine Lehrerbildungsanſtalt haben, Die 
ganz unjeren Bedürfniffen entiprechend 
iit, und in dem gemwünjchten Geijte ge— 
führt wird, haben unfere Schulgemeinden 
bei Anstellung ihrer Lehrer darauf zu 
feßen, ob der betreffende Lehrer unſere 
Lehrerbildungsanftalt befuct Hat vder 
nicht. Dieje Schule müßte ihren Studen— 
ten auch ein Yeugnis über das fittliche 
Betragen außitellen, 

Mit obiger Mahregel wollen wir nicht 
gegen die Lehrer auftreten, die gegentwär- 
tig in der Arbeit jtehen, die aber ihre 
Ausbildung in einer Schule erhalten ha- 
ben, two fie in den zwei Gegenjtänden 
nicht genügend vorbereitet wurden. Solche 
Lehrer jollen eine Gelegenheit haben, in 
dem geplanten Sommer-Lehrer-Inſtitut 
das Verſäumte nachzuholen. 

Unſere jungen Leute haben auf vielen 
Stellen Gelegenheit ſich im Engliſchen 
für den Lehrerberuf vorzubereiten. Viele 
fönnen es in ihrem SHeimatjtädtichen tun. 
Wenn dieje Leute dann auf unfere Schu— 
le fommen, jo verurfacht ihnen das Mehr- 
ausgaben; und wenn wir nichts unter= 
nehmen, merden jolche Berjonen Lehrer, 
ohne daß fie befähigt find, den erfor- 
derlichen NReligionsunterricht zu erteilen. 

Was jollten wir da tun? Einmal 
müßte unſere Lehrerbi.dungsanitalt fo 
gut eingerichtet und die Lehrſtühle mit jo 
tiichtigen Lehrern bejeßt fein, daß dieſer 
Umitand jchon die jtrebjamen jungen Zeus 
te anzöge. Sodann mühte ihnen die Sa- 
che möglichit billig gemacht werden. Wenn 
wir uns alle an dem Unterhalt der Schu— 
le beteiligen, würde ja dieſes auch gut 
möglich fein. 

Brüder, laßt uns vereint an die Ar— 
beit gehen zum Dienjte unjeres Volkes, 
unſeres Landes und unſeres Gottes. 
Wenn viele unjerer Glaubensgeſchwiſter 
der Schule wegen auswandern, jollten 
wir da nicht bereit jein, das gewünſchte 
feine Geldopfer zu bringen? Darum auf, 
lat uns Zion bauen mit fröhlichem Ver— 
trauen! 

Einjtweilen haben mir eine jolche 
Schule, die unferen Zwecken dienen will. 
Es ijt dies die Schule zu Gretna. Wenn 
Lehrerperfonal oder Programm ums an 
dieſer Schule nicht gefallen jollten, jo wä— 
re ja das zu ändern. Wir jchlagen hier— 
mit nicht eine Veränderung bor; nur 
weiſen wir darauf hin, dab diefe Sachen 
bon dem Wirte der Schule abhängt. 
Wenn nım unfer mennonitijches Volk der 
Wirt diefer Schule werden jollte, würde 
e3 ja über obige Kragen beraten und 
enticheiden. Wer durch feinen jährlichen 
Beitrag Mitglied des Schulvereins wird, 
erhält ja Stimmredt, und er hat jomit 
Gelegenheit an dem Schickſal der Schule 
tätig mitzuarbeiten. Es mwird uns aljo 
niemand feinen Willen aufzwingen kön— 
nen bezüglich der Führung der Schule. 





Die Mehrheit wird darüber entfcheiden. 
Darum wollen uns in brüderlichem Ver— 
trauen die Hände reichen und an die Ar— 
beit gehen. 

Die Schule zu Mtona hatte diefelben 
Biele wie auch die Gretna Schule. Einjt- 
tweilen bejteht aber nur die Gretna Schu= 
le. Darum laſſet ums alle gemeinjchaftlich 
dieſe Schule unterjtügen. Wir bedauern 
es aufrichtig, daß unjer Vof durch die 
Entzweiung auf dem Schulgebiete ſich ge— 
genfeitig zum Nachteil gewejen ijt. Wir 
beten aber und hoffen, daß wir in Zu— 
funft dahin fommen werden, wo wir bie 
Intereſſen der heiligen Sache höher jtel- 
len werden als den Fleinlichen Partei: 
finn, 

Zum Schluß fommen wir mit fo/gen= 
dem praftijchen Vorſchlage: Einmal jähr- 
lich an zwei aufeinander folgenden Sonn: 
tagen wird in allen mennonitifchen Kir— 
den und Andachtstofalen eine Kollekte ge- 
hoben zum Bejten der bejtchenden Men- 
nonitiichen Lehranstalt. Bei diejer Gele— 
genbeit jagen die betreffenden Prediger 
ein ermunterndes Wort zu Gunften der 
Schule und beten öffentlich zum Herrn 
um jeinen Segen für die Schule. 

Dat; der vorliegende Aufruf den Kopf, 
das Herz und die Geldtafche unferer 
Brüder aller Nichtungen erreichen möge, 
damit die angereate Sache recht Fräftig 
betrieben werden fünne zur Ehre Gottes 
und zum Seile unjeres Bolfes, darum 
flehen recht innig 

Die Glieder des Komitees: 
W. ©. Buhr, Altona. 
U. L. riefen, Gretna. 
P. A. Nempel, Winkler. 

— Die Deportierung des Führers 
des Ku Klur Alan in Canada 
James Henry Hawkins, des foge- 
nannten „Unſichtbaren Kaiſers“, der 
ſehr ſichtbar geworden iſt, iſt von der 
Regierung angeordnet worden. 


ron 


— Dr. Guſtav Strefemann der 
Reichsaußenminiſter, vollendete kürz— 
li) das 50. Lebensjahr. Der Tag 
brachte dem Staatsmann bon euro- 
päiſchem Ruf Ehrungen aus aller 
Welt. 


— Gemaltige Weizeneinfäufe, die 
die Somjet-Regierung ' durd die 
baltiſche Börſe vornehmen lich, find 
in London gemeldet worden, Die 
dortige Handelswelt hegt die Vermu— 
tung, dab die Einfäufe mit einer 
großen Lebensmittelfnappheit in 
Rußland zufammenhängen. 

Das Tuantum, das in Liverpool 
gegen Kaſſa gefauft wurde, beträgt 
zwiſchen 150,000 und 200,000 Ton- 
nen, und die baltifchen Bermittler 
in London erwarten, daß die ruffische 
Negierung ein ebenfo großes Quan- 
tum noch einmal faufen wird, 

Der Preis ijt ohne Vermittlungs— 
provijion fir das Scheffel 30 Cents 
höher al3 der Marktpreis, wodurd 
fofort eine äußerſt Iebhafte Nachfra— 
ge nach Korn einjegte. 

Wie die Londoner VBörfe mitteilt, 
bat jie Nachrichten, da in Rußland 
die Leute wieder nach Brot anitehen 
und auch ſonſt große Sinappheit 
berricht, Bor dem Kriege war Ruß- 
fand eines der größten Getreide er- 
portierenden Länder der Welt. Seit 
dem Winter 1919—20 bat es feine 
folhe Einfäufe im Ausland maden 
brauden. 





Aus dem Lejerfreife 


Vertranen anf Gott. 


Sch zmweifle 
Schiffe 

Auch heimwärts ziehen mit gebrod)- 
nem Mait. 

Mich hält die Hand, die mich mit fe- 
item Griffe 


nit, ob alle meine 


Einmal für Zeit und Eiwigfeit er- 
faßt. 

Warum im Sturme Tau und Segel 
riſſen, 


Ich weiß es nicht. Der Höchſte wird 
es wiſſen, 

Drum will ich treu dem Sturm ins 
Antlitz ſchaun 

Und Gott vertrauen. 

Ich zweifle nicht, ob auch mein hei— 
Bes Flehen, 

Ihn oft umſonſt um Licht und Auf— 
ſchluß fragt. 

Ich kann ſein weiſes 
verſtehen 

Das mir ſo manchen heißen Wunſch 


Walten nicht 


verſagt. 

Muß ich auch oft durch tiefe Woſſer 
gehen, 

Mein Glaube wird die Prüfung 
überſtehen 

Ich will, ob Tränen meinen Pfad 
betauen, 

Auf Gott vertrauen! 

Ich zweifle nicht, ich werde nicht ver— 
zagen 

Fällt auch jo manche Erdenhoffnung 
bin, 


Nur wer das Kreuz trägt, wird die 
Krone tragen 

Und mein Verluſt bringt ewigen Ge 
winn, 

Und ſchwärmen Sorgen um mich ber 
wie Bienen, 

Den Frommen mitljen fie zum Be— 
ten dienen. 

Drum will ıch feit auf Gottes Hilfe 
bauen 

Ind Ihm vertrauen! 


Ich zweifle nicht, der Anker ijt mein 


Slaube 

Der in die Tiefe feiner Liebe 
dringt. 

Sein Geiſt von oben iſt die Friedens: 
taube 

Die mir den Delzweig Seiner Liebe 
bringt. 


Wenn gleich die Bäche Biltams mid 
ſchrecken, 
Ich bin des Herrn, 
wird mich decken, 
Daß ich auch kann in finſterm Todes— 
grauen 
Auf Gott vertrauen. 
Eingeſandt von Lena Faſt. 
Manitou, Man. 


Fittig 


Sein 


David D. Derkſen gibt bekannt, 
daß ſeine Adreſſe Boiſſevain, Man. 
iſt. 


Niverville, Man. 

Wir erhielten einen Brief aus 
Rußland von unſerm früheren Nach— 
barn, Johann Regehr, Dorf Dolinsk, 
Neu-Samara. Er bittet, ich möchte 
verſuchen auszufinden, wo ſeine Ge— 


ſchwiſter ſich hier aufhalten. Sein 
Bruder Jakob Regehr, ausgewan— 


dert von Sibirien und ſeine Schwe— 
ſter Helena, eine Witwe Johann 


Iſaak (Hebamme) ausgewandert aus 


Friedensruh, Süd-Rußland Soll— 


ten ſelbige Perſonen die Rundſchau 
leſen, ſo bitte uns zu berichten und 
wir ſchicken ihnen den Brief zu. Oder 
vielleicht kann uns von den Rund— 
ſchauleſern jemand mitteilen, wo ſel— 
bige Perſonen ſind. Wir ſind Gott 
ſei Dank, ſchön geſund ſamt unſeren 
Kindern. 

Geſchwiſter Rempels und Abr. 
Frieſen von Winkler haben uns be— 
ſucht. Letzterer war mein Dienſt— 
bruder auf Annadol in den Jahren 
1908—1910. Wir hatten uns 16 
Sabre nicht geſehen. mandes ba 
ben wir ung mitgeteilt aus den ver- 
gangenen Zeiten. Einen Gruß an 
alle Neu-Samarer und auch an al- 
le Anadoler, die hier in Kanada find. 
Auch einen Gruß ‚an unjere Tante 
Maron Neufeld, Shafter, Cal, und 
an alle Couſinen. 

Franz und Maria Iſaak. 
Meine Neife von Rerberg, Gonver- 
nement Charkow, Nufland, 
nad, Canada. 

Sch verließ Nerberg den 26, Su 
ni 1926 um in die neue Heimat zu 
reifen, Als ich glücklich bis Mos 
kau gekommen war, wurde ich we— 
gen meinen Augen zurückgehalten. 
Weil aber mein Sohn dort etwas 
vorgearbeitet hatte, ſo durfte ich 
Moskau nach zwei Wochen verlaſſen 
und weiter fahren. In Riga ange— 
kommen, mußte ich Schweres erfah 
ren, indem ich dort 2 Monate gehal— 
ten wurde. Nachdem ich die ſchwe— 
re Zeit denn doch überſtanden hatte 
und ich weiterfahren konnte, ſtieg 
vor mir ein neues Schreckgeſpenſt 
auf, nämlich der Atlantifvarf. 

Dort angefommten bejtätigten Tich 
meine Befürchtungen und ich mußte 
da bleiben. Hätte ich nicht gewußt, 
daß es noch einen Höheren gibt, der 
die Tränen zahlt und Troit für alle 
Leiden bat, fo wäre ich untergegan 
gen, aber nur der Allerhöchſte bat 
mein Vertrauen geſtählt, jo dab ich 
aushalten fonnte, immer in der 
Soffnung noch einmal mich mit mei- 
nen lieben Kindern au treffen, doc) 
erfüllte fih meine Hoffnung erjt nad 
11 Monaten. 

Endlih von Mtlantifparf erlöit, 
aab ich mich der Hoffnung bin, doß 
der letzte Schreefen überſtanden ſei 
und ich fühlte mich als ob ich zu neu— 
em Leben erſtanden ſei, und meiner 
jetzt nur Wiederſehen und Freude in 
der neuen Heimat warte und die 
Fahrt von England bis Quebee war 
wie ein füher Traum, So boff- 
nungsboll war ih, als ich hinkam 
und um fo größer war mein Schred, 
als es hieß, ich müſſe dort bleiben, 
war ich doch Schon in Canada, und in 
Quebee bleiben, war für mid 
aleichbedeutend mit zurücckſchicken. 
Sch ſah in einem Wugenbli alle 
meine fühen Hoffnungen geſcheitert 
und ich wünſchte mir den Tod, denn 
war ich vorber mutig geweſen, jo be- 
mächtiate fich meiner bier VBerzagt- 
beit, Aber Gott jei gedankt, es ſollte 
bier abaetan fein mit elf Tagen. 

Nachdem ich bier entlajien mar, 
fam ih am 3. September 1927 in 
Winkler bei meinen Sindern Ger- 
hard Klaſſens mwohlbehalten an. Ich 
danfe Gott, der die Herzen Tenfet 
wie Waſſerbäche. Gleichfalls danfe 
ih dem Mennoniten Komitee in 


Menmonitifche Bundfhan 





Rojthern und allen Perfonen, die 
verſucht haben, unjere Lage zu er- 


leihtern. War es aud) mit Leiden 
verbunden, jo wird es mir ein 


Sporn jein zu verjtehen, daß denen, 
die Gott lieben alle Dinge zum Be- 
ten dienen. 


Meine Verwandten und Bekann— 
ten möchte ich Hiermit aufrufen, 


meiner zugedenfen, bejonders Jacob 
und Daniel Straufe, die Söhne mei- 
nes Bruders bitte ich, fie möchten 
jich melden und mir berichten, wo jie 
iind. Wwe.,. K. Klaſſen fr. Wiebe. 

c.0. B. Wiebe, Rojthern Sask Br.21. 


Wir Menjchen jind jo veranlagt, 
immer wieder auf die Bergangen- 
beit und auf die Zufunft zu ſchauen. 
Darüber vergejjen wir aber, dab wir 
es mit der Gegenwart zu tun haben. 
Wohl veriteht man das Schöne der 
Vergangenheit zu Ichägen. Man grü 
belt auch oft über die Zufunft nad 
und möchte jo gerne einen Einblid 
in dielelbe haben, immer wieder 
muß man daran erinnert Werden, 


daß uns nur die Gegenwart zur 
Verfügung ſteht. Wenn wir fo 


gerne an das Vergangene und an 
das Zukünftige denken, dann wollen 
aber auch daran erinnert Werden, 
da; das Vergangene auch zu jeiner 
Zeit gegenwärtig gewefen iſt und 
dal; die Zufunft nur ein Heiner Vor 
bote it zur goldenen Gegenwart. 

Wenn wir ein offenes, recht klares 
Seiltesauge haben, dann jehen wir, 
daß doch furchtbar viel Elend und 
Sammer in der Welt it. Man muß 
da unmwillfürlich an die unzählige 
Menge von Waiſen Denken. So 
mand ein armes Waifenfind bat 
feine Eltern ſchon früh verloren, jo 
daß es feine rechte Voritellung bat, 
wie es eigentlih it, Eltern zu ba 
ben. In der Negel tit es jo, daß 
ſolche verwaiſten Kinder viel von 
der Schickſalswelle hin und herge— 
worfen werden, wobei die Kleinen 
abgehärtet werden und ihre Lebens— 
weiſe roh wird. Wenn ſich nicht tüch 
tüchtige Erzieher für die Waiſen 
finden, dann legt ſich bei ſolchen ar— 
men Kindern ſchon frühe der Grund 
zu verſchiedenen Laſtern. Wächſt der 
Knabe um Jüngling und das Mäd— 
chen zur Jungfrau heran, dann wer— 
den die ſchroffen Ecken bei ſolchen 
armen Waiſen mitunter mit aller 
Härte abgeſchliffen, was dann aber 
auch unausſprechliche Schmerzen be— 
reitet und das Herz blutet. Ueber— 
all ſtößt man ſich und die Wunden 
werden immer wieder aufgeriſſen. 
Unwillkürlich fragen ſie ſich, was ei— 
gentlich die Urſache iſt, daß ſie 
überall ſo unglücklich ſein müſſen. 
Die Gedanken werden dann auf die 
die noch ihre Eltern und ein Heim 
haben, gelenkt. Wahrlich, beneidens— 
wert, wer noch Eltern od. ſogar Groß— 
eltern hat. Erjt wenn man ſie verlo- 
ren bat, erfennt man, wieviel man 
an ihnen aehabt. Ich felbit war 
früh verwaiit und fann deshalb aus 
Erfahrung ſprechen. Habe viel Be- 
obachtungen von der Seite machen 
dürfen und habe das Traurige da- 
bei geſehen, daß viele Rinder ihren 
Eltern fait feine Freude brinaen, 
fondern viel Kummer und Leid. 
Nicht jelten iit es der Fall, daß Kin— 
der ihren Eltern aus lquter Unge— 








1, Aum 


horſam den frühen Tod bringen, hr 
lieben Kinder, denkt daran, daß jo 
manches heiße, inbrünjtige Gebet 
fiir euch emporjteigt aus den Herzen 
eurer Eltern. Erinnert euch daran, 
dab es gejchrieben jteht: „Ehre Ba. 
ter und Mutter, auf daß dir’g wohl 
gehe und du lange lebeit in dem 
Lande, das dir der Herr dein Gott 
gibt.” 

Es ijt ein großes Glück Eltern au 
haben. Habt ihr bis heute noch nicht 
den Wert erfannt, den ihr darin 
babt, dann bitte, denkt darüber nad 
und wiſſet, daß jo manches Waiſen 
find da iſt, welches euch beneidet. 
Ehret und liebet eure Eltern, 

Ein Leſer. 


Gin fonderbares Jubiläum 

Ein deutiches Mädchen, jung, begabt, 

Hätt' allzugerne fich aelabt 

An der Natur, jo wunderjchön 

Im Schweizerlande anzujehn, 

Nahm rührend Abſchied von dem 
Elternhaus 

Und eilte froh in Gottes Welt hin— 
aus, 

Kaum war es glüdlih an dem Ort 

(Selandet, da ereilt es dort 

Ein Negenwetter, furchtbar arg; 

Und da fein Schirm das Mädchen 
barg, 

Am ganzen Leib e3 wurde völlig nah 

Durch jene Ströme ohne End’ umd 
Mad. 

Yuf fol Erlebnis folgte Leid: 

63 wurde franf, der Heimat weit! 

Als endlich es fich aufgerafft, 

Um binzugehn, war feine Kraft 

Gebrochen für den künft'gen Lebens— 
tag; 

Sein Daſein war hinfort nur Müh' 

und Plag'. 

Bett und auf 

kam 

Es nur, wenn fremde Sand es nahm 

Und diente bier wie überall: 

Die Lähmung wich auf feinen Fall. 

Das Mädchen, da vormals fo wohl 
beitellt, 

Statt Freude fand nur Sammer in 
der Welt. 

Einst fam ein guter Freund zu Galt; 

Er kannte Idas Lebenslait. 

Doch fragte er wie’3 Menſchenbrauch, 

Nach ihrem Wohlergeh'n ſie auch. 

Die Antwort war: „Du kommſt zur 
rechten Zeit, 

Bin alücklich, weil mein Jubiläum 
heut’ !“ 

Ein Subiläum feierjt du? 

Um alle Welt, wie geht das zu? 

Sch weiß, dein Lebenslos iſt ſchwer; 

Mo kommt das Jubiläum ber? 

Sie ſprach: — und fröhlich Tächelte 
ihr Mund — 

Mein Wohl iſt wahrlich) groß zu die 
fer Stund. 

Ein volles Biertelhundertjahr 

Kenn ich den Hirten treu und wahr, 

Der mich durch Regenwetter fand 

Einitmals im ſchönen Schweizerland. 

Da wurde wohl mein jdhwacder Leib 
gelähmt, 

Doc; mir zum Seil, hab drob’ mid 
nie gegrämt, 

Dort fam ih an den Grabesrand, 

Wo mich Verlorne Chrirus fand. 

Sein Friede ward mir dort beichert; 

Was mir auch mangelt auf der Erd 

An Jeſu Brujt genaß bis jetzt iM 
Freud', 


In's den Fahrſtuhl 
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Drum iſt mein Jubeläumstag aud) 
heut. 
So mwohlgemut troß Kreuzeslaſt, 
Blieb Ida ſtets, big fie erblaßt. 
hr Auge ſah nur Sonnenjdein, 
Bis es ſich ſchloß im Todesichrein. 
Xa, glaubensvoll verließ die Erde fie, 
Um Gott zu ſchauen im neuen Leib 
nad Müh'. 
=— —ñ — 
La Salle, Man. 

Da Sonntag, den 17. Juni, auf 
Oak Bluff Hauptverſammlung war, 
und am Nachmittage das Heilige 
Abendmahl bei Geſchw. B. Benners 
unterhalten wurde, jo meldeten ſich 
bei diefer Gelegenheit mehrere Se 
len zur Taufe und durften ſich auch 
gleich den dort befindlichen Geſchwi 
itern mtitteilen. Einer von diejen var 
von La Salle die andern 3 von Star- 
buck und Daf Bluff. Die Brüder von 
2a Salle machten den Borfchlag, da 
fie zum fonunenden Sonntag, den 
94, Suni, Hauptverſammlung be: 
ſtimmt hatten, jo könne gleich auch 
am Nachmittage das QTauffeit jtatt- 
finden. Dieſer Vorjchlag wurde an- 
genommen, und man bejtinmte das 
Tauffeit nah) Za Salle. — So fan 
der 24. Juni. Obwohl es in der Wo- 
che viel geregnet hatte, fo hatte. der 
Herr doch das Gebet feiner Rinder 
erhört, und gab ſchönes Wetter. Der 
Herr führte uns liebe Gälte von 
Starbud, Daf Bluff, Domain, Os— 
borne und Souris zu, und bon 
Steinbah war Br. 9. Siemens. 
Mehrere Lieder, die bon der Ber- 
fammlung geſungen wurden, hatten 
ihon die Herzen der Verſammlungs— 
gäite feierli” geitimmt. Da wurde 
noh ein ſchönes Gedicht von einem 
I. Bruder vorgetragen, welches bie 
und da eine Träne berausbradte. 
Es handelte von einem herrlichen 
Willkommen an die Verfammlung, 
und fchloß mit der Bitte zum Herrn, 
dab er ung ſegnen möchte. Br. Fait, 
Starbudf, eröffnete den Gottesdienit 
mit lefen aus 1. Bet. 1, 3—9., dann 
fprah Br. J. Peters von Morris, 
nah Pſalm 66, 5—10. Zum Schluß 
der Vormittagsverfammlung Tprad) 
Br, H. Siemens, Steinbad, über 
Sef. 53, wo er den 11. Vers beſon— 
ders in’s Auge faſte. Nah Schluß 
der Anſprachen wurden die Seelen, 
die fi) zur Taufe gemeldet hatten, 
zur abermaligen Prüfung vorgelaf- 
fen. Nun hatte fich aber eine Seele, 
die fi) am vorhergehenden Sonntag 
auf Oak Bluff ausgeiprodhen hatte, 
nah Winnipeg begeben, doc fand 
fi) noch eine Seele auf Domain, fo 
daß die Zahl 4 blieb. Es waren 2 
Brüder und 2 Schweitern.. Die Prü— 
fung der Seelen gelangte zum allge 
meinen Segen der Gemeinde. 

Nachmittag verfammelten wir uns 
zur Sonntagsichule, welche von Br. 
Sac. Penner, Domain, geleitet wur— 
de. Er verhandelte die Lektion nad) 
Luf. 5, 1-11. Nach Schluß der 
Sonntagsichule ainas zum La Salle 
River, welcher eine kurze Strede von 
der Farm der Geſchw. Dahlen ent- 
fernt liegt. Die Taufrede wurde von 
Br. H. Siemens nad) Apoitelg. 8, 26 
—40 gehalten. Die Taufhandlung 
wurde von Br. J. Penner vollzogen. 
Nah diefer heil. Sandlung aing’s 
zuriick zu unferm Berfammlunasto- 
Tal, wo dann noch unter feierlicher 


Stiuumung die "Aufnahme dieſer 





Mennonitifche Rundſchan 


Neugetauften ſtattfand. Dann mad)- 
te J. Peters, Morris Schluß. 
J. Frieſen. 
— — — 


Holmfield, Man. 

Wir waren die erjten, die bier 
Land kauften. In der erjten Zeit 
fühlten wir uns recht einfam, bejon- 
ders entbehrten wir die geiſtliche Ge- 
meinichaft. Sedo im Laufe eines 
Sahres bat ſich hier manches verän— 
dert. Eine menn, Familie nach der 
andern gründete hier ihr Heim und 
es dauerte nicht lange, jo waren wir 
bier eine ziemliche Schar. Der Herr 
führte es jo, daß in der Nachbar 
Ichaft auch ein Prediger faufte, Br. 
Hein. Unger, früher Sibirien. Wir 
fonnten nun der Neihe nad) in den 
Säufern Andacht halten. — Am 11. 
März waren wir Gefchiwiiter von 
Solmfield und Lena zufammen ge- 
fommen und vereiniaten un zu ei- 
ner Gemeinde. Zugleich wurde auch 
beichloffen jeden letten Sonntag im 
Monat Hauptverfammlung zu ha— 
ben, abwechlelnd in Holmfield und 
Lena. — Im vergangenen Winter, 
al3 Br. A. Bärg von Manitou uns 
befuchte, befehrten ſich bier und auch 
in Lent mehrere Berfonen, Am 17. 
Juni hatten wir ein geſegnetes Tauf: 
fejt. 12 Seelen folaten dem Herrn 
ins Waller und liegen fich taufen. 
Miflionar Franz Wiens aus China, 
welcher Manitoba bereiite, befuchte 
auch uns am 11 Suli. Er hat uns 
befonders ftarf an das Kommen des 


Serrn erinnert. — Unfere Bitte an 
alle Reifeprediger ijt, ung nicht zu 
vergeffen, J. Wiens. 


Todesnachricht 
T Peter F. Penner, 7 

Es diene allen Verwandten und 
Bekannten zur Nachricht, daß unſer 
lieber Vater, Peter 3. Penner den 
24. Suni 9% Uhr abends plößlid) 
geitorben iſt. 

Er war auf den Heimmege aus 
der Kirche. Da er ſich nicht wohl fühl 
te, mußte er noch ziwijchenein aus- 
ruhen, und gerade als er vor feiner 
Saustüre war, fiel er hin und ver- 





ſchied aud) bald darauf. 


Der Vater iit eingewandert anno 
1927, am 26. Sanuar, Seine Hei- 
mat war in letter Zeit Sibirien, 
Slawgoroder Kreis, Dorf DOrlom. 
Geboren in Großweide. Altgemwor- 
den 60 Jahre, 8 Monate, 7 Tage. 

Eingefandt von feinem Sohne 

Peter PB. Penner. 
Winkler, Man. 





7 Sara Bärg. T 

Allen Verwandten und Belfann- 
ten in Canada und den Vereinigten 
Staaten diene zur Nadricht, dab un- 
fere liebe Mutter, Sara Bärg, geb. 
Enns, den 11. Juli ſanft im Herrn 
entichlafen iit. Sie war lange Zeit 
leidend, aber immer froh im Herrn 
und danfte dem Herrn, dab fie nad 
all dem Sturm bier fo ruhig und in 
aller Stille ihr Ende abwarten durf- 
ten. Bis zum 23. Mai ging fie im- 
mer noch die Treppe auf und ab 
bier in unferm Saufe, dann fingen 
ihre Kräfte an zu ſchwinden. Gie 


wor im vollen Bewußtſein bis am ibr 


Ende, bis der Geiſt den Leib verlieh. 

Gie hatte ſich ſchon in den jungen 
Sahren dem Herrn übergeben und 
führte jtet3 ein findliches Glaubens— 
und Gebetsleben und übergab ſich 
ganz in des Herrn Willen. Nie war 
fie bejorgt uns tägliche Brot, jon- 
dern vielmehr um das Heil ihrer und 
anderer Seelen. Wiederholt fagte 
Sie: „Kinder, tracıtet am eriten nad) 
dem Neich Gottes und feiner Ge- 
rechtigfeit, jo wird Euch ſolches alles 
zufallen Matth. 6, 33. Sie hatte 
mehrere Sabre lang die Sehnſucht, 
getauft zu werden, noch in der alten 
Seimat, kam aber jo no 1925 im 
Dezember nach) Canada. Much bier 
mahnte der Geiſt Gottez fie, und fie 
wünjchte immer noch getauft zu wer— 


den, bis die Brüder Cor. Hübert, 
Winnipeg und G. Unruh, Stein- 


bad, uns 1927 am 27. Juli beſuch— 
ten und fie ivieder den Wunſch aus— 
iprach, getauft zu werden und jo 
wurde jie am gleichen Tage von €. 
Siebert im Fluß getauft. Sie war 
nun immer froh und galüdlih im 
Herrn, ganz bejonders freute fie fich, 
wenn Beſuch fam. Oft ſprach fie das 
Lied: „Laßt mich aehen, laßt mid) 
geben, daß ich Jeſum möge jehen.” 
Diefes Lied war ihr fehr wichtig ae- 
worden als die Brüder Jacob Rei: 
mer, &, Unruh, H. Siemens und 9. 
Rempel uns befuchten und eriter das 
Lied vorſprach und wir fangen. 

Einen Tag vor ihrem Tode waren 
noch viele lieben Geſchwiſter hier, u. 
e3 wurde noch da3 Mahl des Herrn 
unterhalten. Wir danfen nochmal3 
allen lieben Geſchwiſtern, die unſere 
liebe Mutter befuchten. 

Sie iſt alt geworden Sabre 
und 11 Monate. Sie wurde aeboren 
in Betershagen, Süd-Rußland, ſpä 
ter gewohnt in Lichtenau, Unfer 
Dater ging ihr vor 16 Sahren im 
Tode voran. Sm Ebeitand gelebt 
38 Sabre. Kinder gezeugt 8, wovon 
ihr 6 im Tode vorangingen, Groß: 
finder 13, Urgroßfinder 6. 

Sonnabend den 14, Suli wurde 
fie unter aroßer Teilnahme von der 
biefigen Kirche aus, zur Grabesruhe 
getragen. 

Die Reden wurden gehalten von 
folgenden Brüdern: Heinrich Rem— 
bel, Silberfeld über Habaf. 2, 4; 
Pf. 71, 16—24; Sac. Wiebe, Green- 
land über Pſalm 39, 5; Gerh. Un- 
rub Steinbach über 2. Kor. 5, 1—10. 
Joh. Braun, Greenland, las Palm 
126, 56. Am Grabe fprah H. 
Siemens über 1 Theſſ. 4, 13—1B8. 
Nach dem Mahl H. Siemens, Stein-ı 
bad, über Ev. Koh. 11, 17—31. 

Inzwiſchen fang der hiefige Chor 
einige Lieder. 

Die leidtragenden Kinder 

Iſaak und Wilh, Bärg. 
Greenland und St, Anne, Man. 
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Auch diene zur Nachricht allen 
Verwandten, das Joh. Heidebredt, 
Lichtenau, Süd-Rußland nah Ta 
gem Leiden geitorben iit. 

Unlängit erhielten wir auch die 
Nachricht, da unſere Schwägerin 
Frau P. Enns, geb. Liefe Warfen- 
tin, als fie uns einen Brief fchrieb, 
Sebirnihlaa erhalten und nad 10 
Stunden verihied. Der Herr tröſte 
Witwe SHeidebreht mit 7 Kindern 
wie auch Witwer Peter Enns mit 10 


ſtindern, zudem find wohl beide ob- 


ne Nahrungsmittel, 


J. Bärg. 


— r — —— — 
T Maria Wiens, + 

Frau Maria Wiens, geb, Kanzen, 
entichlief felig im Seren um 11 Uhr 
bormittags, den 20 uni. Den 23. 
Juni wurde ihr entjeelter Körper 
dem Schoße der Erde übergeben. 
Ihr Gatte, mein Ieibliher Bruder, 
Gerhard G. Wiens, wohnhaft in 
Tſchongraw, Krim, früher in Blu- 
menfeld, Süd-Rußland, Tangjähri- 
ger Prediger der Blumenfelder Kir— 
chengemeinde, bittet mich in einem 
Briefe, diefe Nachricht allen Ver— 
wandten zufommen zu laffen, unter 
denen er befonders Witwe Jak. Zan- 
zen, Witwe Maria Wiens, Koh. San- 
zen und Epps Finder erwähnt. Da 
außer diefen noch andere Verwandten 
diefe Nachricht gerne leſen würden, 
möchte ich durch die „Mennonitifche 
Rundſchau“ diefelbe allen unterbrei- 
ten. 

Ich laſſe einige Zeilen aus des 
Bruders Brief folgen: „Pfingiten 
wurde fie leidend, war aber doch nod) 
immer auf und half den lindern, 
meinen Bruder Peter pflegen und 
war wie gewöhnlich beichäftiat. Aber 
endlich nahm ich ihr die Pflege mei- 
nes Bruders ganz ab. Da am 18. 


Suni ſagte fie, fie fei immer müde 
und legte fich ins Bett. Doc wenn 
ihr etwas fehlte, ftand fie immer 


auf und bediente ſich jelbit. Am 
Mittwoch den 19. Juni war fie wie- 
der aufgeitanden, ihrer Bedürfniffe 
wegen, al3 ich gerade ins Zimmer 
trat. Da plötzlich griff fie fih nad 
ihrem Leib und fagte, was iſt das 
mir ift im Leibe etwas geworden. 
Da ſah ich auch fchon, wie ihre Kräf— 
te ſchwanden und ich half ihr fchnell 
ins Bett. Wir taten gleich alles, 
was wir mußten, um ihr Linderung 
zu Schaffen. Sie Iag dann bis abend 
aanz ruhig. Abends mweihte fie fich 
fo feierlich dem Herrn im Gebet auf 
Leben und Sterben. Es war lieb- 
fi anzuhören, wie fie fih immer 
ausdrüdte: „Von ganzem Herzen!“ 
Am 20, Juni vormittags wurde es 
wieder fchlechter und mir fchidten 
zum Arzt. Noch ehe diefer Fam, ka— 
men Franz Dicken, Karaßen zu uns 


auf Beſuch. Sch ging mit ihm in 
den Saal. Um 11 Uhr winkten 


meine Töchter mir aus dem Schlaf. 
zimmer. Ich aing fchnell zu mei- 
ner franfen Frau und um 3 Minu- 
ten war fie eine Leihe. Es fah fie 
aleih beim Sterben fo verflärt im 
Sefichte und fo blieb e8 auch. DO, wie 
fhön, fo zu fterben, Doch Jeſus 
fagt: „Wer an mich alaubt, wird Ie- 
ben, ob er gleich ſtürbe.“ Joh. 8, 
51; 11, 25, 26, 

Sie iſt alt geworden 71 Nahre, 5 
Monate und 18 Tage. In der Ehe 
aelebt 51 Sahre, 6 Monate und 20 
Tage. Kinder geboren 14, wobon 5 
ihr voran aingen. Großfinder gae- 
habt 3, wovon 17 geitorben, Urgroß- 
finder 9, wovon 2 tot find. Am Le 
ben 62 Seelen und Gott Lob, die 
meiiten dabon überzeugte Gottesfin- 
der.” 

So fhreift mein Bruder, Er 
fühlt den Trennungsſchmerz und 
fehnt ſich fehr nach ihr, doch tröftet 
er ſich mit einem baldinen Wieder, 
fehn. Sohn &, Wiens, 


Winkler, Man, | 
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Erzählung 


Dore’s Anfftien. 
Bon 8. Margot. 
(Fortſetzung) 

Dore ſenkte den Kopf. „Ich weiß nicht, 
was ich ſagen ſoll, Herr Pfarrer. Meine 
Eltern meinen es gewiß gut mit mir, 
und in der erſten Zeit, als ich nach der 
Stadt gefommen war, Habe ich folches 
Heimweh gehabt. Aber nach und nach gab 
ſich das, und ich fand es in der Stadt 
recht jchön. Beſonders feit mich Erna mit 
in ihren ®erein genommen bat und ich 
die lieben Damen und viele nette junge 
Mädchen kennen lernte, fühlte ich mich jo 
wohl.“ 

„Was war das für ein Verein?“ 

„Ein chriſtlicher Jungfrauenverein; ich 
bin auch Mitglied geworden.“ 

Pfarrer Wegner hatte Dores letzte Er— 
zählung geſpannt verfolgt und durch— 
ſchritt, wie von beſonderen Gedanken be— 
wegt, das Zimmer. Dores Worte hatten 
einen gewiſſen wunden Punkt berührt. 
Er hatte bisweilen daran gedacht, daß 
für die Jugend feiner Gemeinde etwas 
Bejonderes getan erden follte, aber 
wenn ihm der Gedanfe an einen Jung⸗ 
frauenberein für die zahlreichen Mädchen 
feines Dorfes gefommen mar, hatte er 
ihn auch gleich wieder verivorfen. Nein, 
fo etwas lieh fich auf dem Land nicht 
einrichten. Die Dorfmädchen hatten kei— 
ne geijtigen Intereſſen, daß er ihnen Vor— 
träge halten fonnte, wie dies in ſtädti— 
fchen Vereinen geichah. Aber auch bier 
lag die Leitung der Vereine zumeift in 
den Händen gebildeter frommer Damen, 
die die Bedürfnijje der jungen Mädchen 
auch in fozialer Beziehung fannten, da 
fie engere Fühlung mit ihnen nehmen 
fonnten als ein Mann. Sa, wenn er ver— 
heiratet wäre, wäre es etwas anderes 
gewejen, da fünnte feine Frau die Sa— 
che übernehmen; indem fie die Mädchen 
im Nähen oder im Handarbeiten hätte 
untermweifen fönnen, wäre man erft auf 
mehr gejellige Weife zufammengefommen 
und dann wäre es leichter, für das be— 
lehrende, geijtige und auch geiftliche Mo— 
ment den Uebergang zu finden. 

Er fonnte indes auch nicht heiraten, 
um eine Leiterin für den zu gründenden 
Nungfrauenverein zu gewinnen, nachdem 
feine geliebte Elifabeth im zweiten Jahr 
ihres Brautftandes gejtorben war. Schon 
hatten fie für die Hochzeit gerüftet, die 
in Bälde ftattfinden follte, da hatte jie 
Gott abgerufen, und er war allein in 
das geräumige Pfarrhaus in feiner Ge— 
meinde eingezogen, der er nun jeit zehn 
Jahren vorſtand. E3 war ihm damals in 
feinem Schmerz gerade recht, in dieſes 
jtille Dorf zu fommen, das nicht einmal 
Bahnjtation hatte. 

Einige Dörfer der Umgegend hatte er 
noch mitzubedienen. Die Kranken feiner 
Gemeinde befuchte er treulich, ſandte ih- 
nen auch leibliche Erquidung aus feiner 
Küche, und in feiner freien Zeit trieb 
er allerlei Fachſtudien oder er bejchäftig- 
te fich in feinem ziemlich großen Garten. 
Da es fogenannte Honoratioren in ſei— 
ner Gemeinde nicht gab, die feinen Ver— 
fehr beanfpruchten, verfehrte er nur mit 
dem um ein Jahrzehnt älteren Lehrer 
des Dorfes, und im Kreiſe diejer netten, 
ichlichten Leute und ihrer heranwachſen— 
den Slinder genoß er einen bejcheidenen 
Anteil trauten Familienlebens. Kamen 


die beiden Söhne, die ſchon auswärts 


„immer wieder, aber... . 


Mennonitifche Rundſchau 


ftudierten, in den Ferien nad) Haufe, jo 
brachten fie manche Anregung mit, und 
da famen auch mal gelehrte Unterhaltun- 
gen in Fluß. Dann brachte ihn feine 
jährliche Ferienreife für einige Wochen 
unter Menjchen, oder es famen auch Ver— 
wandte vorübergehehd zu Bejuch in fein 
Pfarrhaus. So lebte er ftill und ruhig 
mit Fräulein Emma, feiner Haushälte- 
tin, und einem jungen Dienjtmädchen. 
Er Hatte es ganz und gar nicht darauf 
abgejehen, fig nach einer Nachfolgerin 
für Elifabeth umzufehen. Sie war feine 
erjte, tiefe Liebe gewejen; was jchadete 
es, wenn fie feine leßte blieb? 

„Wenn wir hier einen Sungfrauenver= 
ein hätten, jo wäre dir das mohl jehr 
lieb?” Dore bejahte. „Ich habe auch 
manchmal gedacht, daß ein jolcher Verein 
für die Mädchen im Dorf gut wäre, aber 
leider fehlt e3 eben an einer Dame, die 
der Sache vorſtehen könnte. ch als 
Mann, als alleinjtehender Mann, fann 
einen folchen Verein nicht anfangen,” 


und als hätte er zuviel gejagt, jtocte er 


und e3 entjtand eine fleine Baufe, die 
auch Dore etivas beflemmte. Ja, warum 
hatte Buchenthal feine Pfarrfrau aufzu— 
weiſen? Trauerte der Pfarrer noch im— 
mer um Die beritorbene Braut, deren 
Bild über jeinem Schreibtifch hing? Wenn 
das Bild der Wirklichkeit entiprach, muß— 
te jie allerdings jehr ſchön und Tieblich 
geweſen fein. 

„Um auf das Bücherlejen zurückzu— 
fommen,“ begann Pfarrer Wegner das 
Geſpräch wieder, „jo darf dich dieſe an 
ſich gute Liebhaberei nicht für deine 
Pflichten, deine täglichen Arbeiten une 
tauglich machen... Leſen darf niemals 
Zelbitziwed fein, jondern man Tieft, um 
daraus fürs Leben. zu lernen, und das 
Wichtigfte in unſerm Leben find unfere 
Pflichten, unfre von Gott uns durch die 
Verhälmiſſe auferlegten Pflichten, glaubjt 
du das nicht auch?” 

„Da, das glaube ich wohl, Herr Pfar— 
rer, das fagte unfre Vereinsleiterin uns 

„Aber?” 

„ch wünsche Doch recht oft, daß mei- 
ne Pflichten andrer Art wären, als fie 
find und...“ 

„Du münjcheit dich in die Stadt zu— 
rüd und bijt noch dort mit deinen Ge— 
danfen. Wie lange warst du dort?” 

„Anderthalb Jahr.“ 

„Das iſt freilich ſchon eine lange Zeit 
und da mußt du erſt wieder bier Fuß 
fafien. Das Landleben hat aber auch viel 
Schönes und ijt in mehr al3 einer Bezie- 
bung dem Stadtleben vorzuziehen. Da du 
deiner Eltern einzige Tochter bijt, ijt e3 
ihnen nicht zu verdenken, wenn fie dich 
nicht dauernd hergeben wollen. Du wirſt 
dich fchon twieder hier eingemwöhnen in uns 
ſerm traulichen Buchenthal und deine Ara 
beit mit Freuden tun, wenn du den ehr— 
lichen Willen dazu haft. Gearbeitet haft 
du in der Stadt doch auch?“ 

„Gewiß, das war aber alles doch ganz 
anders als bier, da wurde feine Garten— 
und Feldarbeit verlangt, und die Arbeit 
in einem Stadthaushalt ift auch anders 
als in unferm Bauernhaufe. Die Zimmer 
waren bald in Ordnung gebracht, dann 
fochten wir gemeinfam bei Kuſine Ber— 
tha, die den Haushalt führt. Da die Tan 
te ſchon mehrere Jahre tot ift, fonnte 
ich das Kochen gut erlernen. Mit ihr im 
Haushalt zu arbeiten wie am Nachmittag 
zu nähen war eine Lujt. E3 ging ihr 
alles jo flinf und ficher von der Hand, 


dab man von ihrer Arbeitsluft einfach 
andgeftedt wurde.“ Dore redete ſich or- 
dentlich in Begeijterung. 

„a3 tat denn die andere Kufine, bon 
der du zuerst ſprachſt?“ 

„Erna geht in ein Banfgejchäft.“ 

„So, da3 ift eine ganz moderne jun 
ge Dame, möchtejt du es der nicht nach» 
tun?“ 

Dore fihüttelte mit dem Kopf. „Nein, 
in ein Geschäft möchte ich nicht gehen, 
aber jo flug wie Erna möchte ich gern 
fein und auch joviel wiſſen, wie fie und 
Walter.“ 

„Ber iſt Walter?“ 

„Mein Better, der Bruder bon Erna 


’ 


und Bertha.” 

„Und er ijt folch Vielmifjer? Wo hat 
er jeine Weisheit her?“ 

„Von der Schule, die er noch immer 
bejucht; er ijt jo alt wie ich.“ 

„Ach jo, der will wohl gar jtudieren?“ 

„Gr will es gern, denn er lernt unauf— 
hörlich, der Onfel möchte aber, daß er 
Kaufmann wird, indes Walter wird wohl 
Doch jein Ziel erreichen, denn man fann 
ihn nicht loswerden, wenn er etiva3 will, 
dafür ijt er befannt.” 

„Und dich hat er angejtedt mit feinem 
Lerneifer? Mädchen, fer nicht unflug! 
Was für ihn gut ijt, iſt nichts für dich. 
Du fennit das Sprichwort: „Schuiter, 
bleib’ bei deinem Leiſten“, daS heit für 
dich: Tue deine Pflicht in Küche und 
Haus, in Feld und Garten und erfreue 
deine Eltern durch Heiterkeit und Zufrie— 
denheit. Kommt Zeit, fommt Nat. Das 
Leben bringt ſchon allerlei Wechjel und 
Veränderungen und vor allem, Gott 
fennt und weiß den Weg am beiten, den 
er uns führt. Und er ijt bier in Buchen= 
tbal fo qut wie in der Stadt, in der du 
warjt. Er helfe dir in allem, aber wol— 
len mußt du jelbjt, hörſt du?” 

„Sa, Herr Pfarrer,“ antivortete Do— 
re leiſe. 

„Gott fegne dich, mein Kind!“ — 

Einige Tage nach dieſer Unterhaltung 
ſaß Dore am Abend in ihrer Stube und 
war eifrig mit Schreiben beſchäftigt. Jetzt 
war ſie fertig, las aber nun das Geſchrie— 
bene mit größter Aufmerkſamkeit noch— 
mals durch. „Es wäre doch dumm, wenn 
Walter in dieſem Briefe Fehler fände. 
Er ſoll doch nicht recht haben mit ſeiner 
beim Abſchied ausgeſprochenen Anſicht: 
„Wie ſchade, daß du nun wieder unter den 
Bauern leben mußt, es hätte etwas aus 
dir werden können, wenn du in der Stadt 
bleiben fönntejt. So wirſt du alles Ge— 
lernte nur zu bald mieder vergeſſen.“ 
„Sch werde es nicht vergeſſen,“ hatte fie 
bejtimmt, geonttwortet. Außer einem bie 
und da fehlenden Komma fand Dore in 
ihrem Briefe nichts zum Verbejjern. 

„Liebe Erna und Ihr andern Lieben! 

‚Da unten aber’ ijt’s fürchterlich!’ Ich 
meine jett nicht die Tiefe des Meeres, 
die ich heute noch ebenſowenig gejehen 
babe wie zu der Zeit, da ich bei Euch 
teilte — 0 dieje jchöne goldene Zeitl— 
fondern das große Zimmer; Wohnzim- 
mer mag ich’3 gar nicht nennen, denn 
ich kann mir faum ein unmohnlicheres 
Zimmer denfen, mit der für feine Größe 
viel zu niedrigen Dede, der häßlichen Ta— 
pete und den nur notiwendigjten Möbeln, 
indes Ihr fennt es ja von früher. 

Nun bin ich, wie Erna befonders mei, 
voll der beiten Vorſätze hier zurüdgefehrt 
in mein Elternhaus. Ich mollte etivas 
Behagliches in unfre Räume bringen, da= 
zu waren natürlich einige Anſchaffungen, 
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wie ein Sopha, ein paar ſchöne Bilder 
eine Kommode, ein Sejjel nötig, aber als 
ich von meiner Abficht ganz unbefangen 
ſprach, blidte Vater mich) an, als ob ich 
den Berjtand verloren hätte, es machte 
mich ganz verivirrt. ‚Darum babe ich Dich 
nicht in die Stadt gejchiet, daß du un— 
fer Haus jest jtädtifch einrichten ſollſt, 
Dore, du ſollteſt das Kochen und Nähen 
erlernen; wir aber bleiben die Alten und 
unſer Haus auch”. — Damit war's al- 
fo nichts. Ich mußte mich damit begnü- 
gen, mein eigenes Zimmer ein wenig 
nach meinem Gejchmad einzurichten, da— 
zu hat Vater jchlieglich den Kauf von 
einigen Möbeln beivilligt; al3 ob’3 bei 
uns auf ein paar Hundert Marf ans 
fommt! 

Mit dem Fürchterlichen meine ich jetzt 
jedoch nicht die jo primitive Einrichtung 
des großen Zimmers, fondern ich bin vor— 
bin nach dem Abendeſſen jchnell in mein 
Neich geflüchtet, weil Beſuch fam. Zu— 
nächſt fam Stephan Siebert, Ihr wißt 
ja Bejcheid, und das war Grund genug 
für mich zum Flüchten, dann famen nod) 
einige der Nachbarn herüber. Die Pfei- 
fen qualmten bald mädtig und e3 wur: 
de Starten geipielt. Das verjteht der Ste- 
phan ganz bejonders gut und es jcheint 
auch ein Grund zu fein, daß er Vater 
ein willkommener Schwiegerfohn märe, 
denn Bater fpielt auch nur zu gern, Mir 
ilt das Spielen rein zumider, diejes laute 
Aufsden-Tijch-jchlagen, und ohne Fluchen 
geht es ja auch nicht ab. Mutter mag 
jolch wüſtes Treiben auch nicht, immer 
bin bat fie’3 noch lieber im eigenen Haus 
und jeßt den Gäjten ‚eins bon unſerm 
Selbjtgebrannten’ vor, als daß der Va— 
ter in3 Wirtshaus geht. Das tut er denn 
zum Glück auch nicht oft. 

Was fol ich in folcher Gefellichaft? 
sch klappte das Buch zu, aus dem id 
borlas, Mutter hört bei ihrem Strid- 
zeug ganz gern zu, während Vater feine 
Notiz dabon nimmt, er geht au3 und ein 
dabei und fragt auch oft irgend etwas 
Dazwischen — und entfernte mich, um 
bier in meinem Stübchen der jo wonnigen 
Abende in Eurem Kreiſe zu gedenfen. 
Welches waren eigentlich die ſchönſten von 
ihnen? Die, an denen mufiziert wurde, 
oder die, an denen mir laſen, oder meine 
Zernabende bei Walter? Und dam die 
abendlichen Bereinsjtunden! Wie ſchön 
olles war, erfenne ich jeßt erjt recht, da 
ich's entbehren muß. Der Herr Pfarrer 
meint zwar, ich werde mich mit der Zeit 
ſchon wieder einleben, aber offen gejagt, 
das möchte ich gar nicht, wenigſtens nicht 
fo, dat ich alles hinnehme mie früher, mo 
ich nicht3 anderes fannte und ziemlich zu— 
frieden war mit den hiefigen Verhältnif- 
fen; nein, ich till mich von den Verhält- 
niffen nicht wieder nach unten drüden laſ⸗ 
fen, — aber ich möchte meine Pflicht tun, 
bei meiner Arbeit und im Verhalten den 
Eltern gegenüber! Das habe ih aud) 
Pfarrer Wegner verfprochen, und da jag- 
te er: ‚Gott jegne dich, mein Kind!’ Ich 
fand das ſehr lieb, wie auch, daß er zu 
Vater geiprocdhen hat, er jolle mich nicht 
zum Heiraten zwingen, wenn ich nicht 
wolle; auf Ehen, die nicht aus Liebe ge- 
fchloffen werden, ruhe fein Segen und 
Glück. Nach dem, was ich bei Euch ge- 
lernt und gehört habe, predigt er Got- 
te3 Wort rein und underfälfcht. Einen 
Sungfrauenverein getraut er fich nicht zu 
halten, mweil er unverheiratet ijt, denn 
er fagte zu mir, ‚als alleinftehender Mann 
tann ich einen ſolchen Verein nicht halten.’ 

(Bortjegung folgt) 
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Wenn Gott fie füreinander beftimmt. 
Bon B. Künzel-Eller 


Sie Sendung ijt bereit3 gejtern an 
ihre Adreſſe abgegangen,“ Diktierte Wer- 
ner Krüger dem jungen Mädchen an der 
Maſchine. 

Ottilie Gutsmann wandte den Kopf, 
‘md ihren Blick groß und voll auf den 
Sprecher gerichtet fagte fie nun: „Herr 
Krüger, das jtimmt nicht, heute morgen 
iit die Sendung pojtfertig gemacht, jie 
wird mit diefem Brief zur Poſt gegeben.“ 

‚Nun ja, wir müſſen den Mann be— 
ruhigen.“ 

„Er wird beruhigt fein, wenn mir 
ſchreiben: mit gleicher Pot. Nicht wahr? 
<ie willen, ich jchreibe nicht gerne Die 
Unwahrheit.“ 

„Sie find eben zu forreft in geſchäft— 
fiher Hinficht. Der Geichäftsma.ın fommt 
ohne die Heinen Alltagslügen nicht aus.” 

„Alſo ich jchreibe: die Sendung gebt 
mit gleicher Poſt ab?“ Den Blid feit auf 
den jungen Kollegen gerichtet, wartete fie 
auf Antwort, befam aber nur ein indi- 
refteg Lachen der Berlegenheit zurüd. 
Dann Hlapperte die Majchine weiter, und 
der junge Mann las über den blonden 
Kopf hinweg noch einmal das Geſchrie— 
bene nach. „Sie wiſſen jchon jelber, was 
weiter zu fchreiben iſt, nicht wahr?“ Mit 
diefen Worten wandte er jich jeinem 
Schreibtifch zu. 

Um feinen Breis hätte er jebt meiter- 
diktieren können. Sein Innerſtes war in 
Aufruhr. Klarheit, K.arheit, er mußte 
endlich wiflen, woran er war. 

Seit zwei Jahren arbeiteten Werner 
Krüger und Ottilie Gutsmann zujame 
men auf dem Bureau. Zuerſt nur durch 
die gute Zufammenarbeit befriedigt und 
iompathifch berührt, hatte der junge 
Mann bald immer deutlicher gefühlt, daß 
er das junge Mädchen ganz in fein Herz 
geichlofien hatte. Er war feiner von de— 
nen, die mit dem Durchſchnitt zufrieden 
find. Tief veranlagt, ſah er mit Freude 
und Staunen, daß das Gegenüber an 
der Echreibmajchine eine edle, hochge- 
finnte Natur war. Wenn fie hin und wie— 
der auf dem Heimmeg einen fleinen ge— 
meinfamen Umiveg machten, jo hatten jie 
auch ſchon manches Wort gemwechjelt. Wer⸗ 
ner erfuhr jo, daß Ottis Vater Arzt ge- 
weſen und dur ein Unglüd früh zu 
Tode gefommen war. Sie hatte vorge— 
habt, Kinderſchweſter oder Fürforgerin 
zu werden. Das hatte ſich nun zerſchla— 
gen. Cie mußte verdienen. Sie fand ſich 
darin, und als der junge Mann bewun— 
derte, daß fie fo tapfer und jelbitlos ſei, 
ihre Wünſche jo klaglos begraben habe, 
da hatte fie geantwortet: „Wie fünnte 
ich murren, wenn ich jehe, daß Gottes 
Wege mit mir anders find als ich dach— 
te und hoffte.“ 

Da hatte Werner Krüger zum erjten 
Male erfahren, dab all die Ruhe, die 
Gleichmäßigkeit und getreue Pflichter- 
fülung diefes Mädchens einen tieferen 
Grund hatte, als er verjtehen fonnte. 
Und er fing an, fie immer höher zu ach⸗ 
ten 


Jetzt aber hielt es ihn nicht Tänger. 
Er mußte fie fragen, ob fie die Seine 
werden wollte. Heute noch, heute ncch! 
Es war Ende Februar, ein ungewöhn- 
li milder, heiterer Tag. Wenn fie um 
fünf Uhr heim gingen, würde er ihr den 
üblihen Umtveg vorjchlagen und dann 
das enticheidende Wort jprechen. 
daſt wurde ihm die Zeit zu lang. Zer⸗ 
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ſtreut war er bei ſeiner Arbeit, ſah wie— 
derholt nach der Uhr und atmete wie be— 
freit auf, als Otti Hut und Mantel vom 
Hafen nahm. 

„Es iſt jo frühlingsmäßig draußen,“ 
hob Werner an, „mir fönnien durch den 
Barf heim gehen.“ 

„D, gerne, Mutter fommt erjt gegen 
9 Uhr von R. heim, da wird mir Die 
Zeit ohnehin etwas lang,“ ſtimmte Otti 
zu. Erit a'3 fie den lebhaften Straßen 
entronnen, ſpann ein harmlojes Geſpräch 
feine Fäden. 

Werner gab fich einen Ruck. Sekt oder 
nie, einmal mußte gefragt fein, heute 
wollte er nicht ohne Klarheit heim kom— 
men. Sie würde doch „ja“ jagen. Warum 
denn nicht? Gr hatte zwar feinen Be— 
ivei5 ihrer Zuneigung, aber das lieben— 
de Herz fühlt doch, ob es iedergeliebt 
wird, und was man wünjcht, das glaubt 
man gern. 

„Mein liebes Fräulein Gutsmann,“ 
fogte er da feierlich in einer Geſprächs— 
pauje, die dadurch entitand, daß er vor 
lauter Sinnen die Frage überbört hatte, 
die Otti gejtellt. 

Das Mädchen, von dem erniten Ton 
der Anrede überrajcht, jah auf, und ihre 
ide trafen jich unbermutet. 

Klößlich vergaß Werner, was er bat= 
te jagen wollen, der Saß jtand jeii Ta— 
gen fejt in feinem Hirn — nun ‘var er 
Jjäh ausgelöjcht. Es fam etwas ganz ans 
deres heraus, überrajchend für ihn jel- 





ber — und fam ihm fo ungelen?, fo 
rörriich, jo dumm vor: . 
„Ich ich liebe Sie, Otti — ich möch— 
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te Sie heiraten.“ 

„Herr Krüger — da3 nein, daran hat- 
te ich jeßt wirklich nicht gedacht.” 

Er fand die Faſſung wieder. „Und ha= 
ben auch noch nie daran gedacht, oder 
doch Schon? Und mas befomme ih zur 
Antwort? Es ijt mein Ernst, mein vol— 
ler Grnit, ich begehre Sie zur Frau und 
feine andere.” 

Dttilie blieb ftehen, ihre Augen ſchie— 
nen feucht. Sie ſah ihn an mit einem 
Blid, in dem die Frage gleich einer ban= 
gen Sorge ftand. Und dann fam die Fra— 
ge: „Würden wir mohl miteinander be— 
ten fönnen?“ 

„Beten? — Ich weiß nicht, Sie find 
fromm, und ich jchäße es befonders an 
Ihnen. Eben Ihre tiefe Veranlagung 
zieht mich zu Ihnen. Aber warum mei- 
nen Sie, daß mir miteinander beten ſol— 
len? Sie fönnen es getroft für mid) 
mit übernehmen.“ 

„In der Ehe muß doch in erfter Linie 
das Höchſte und Beſte miteinader teilen.” 

„Bielleicht—-vielleicht fönnen Sie mid) 
ja das Beten lehren.“ 

Das Mädchen . lächelte. „Gott jagt: 
Not ehrt beten. Ob Sie es im Glüd 
lernen, ich mweiß es nicht. Haben Sie 
überhaupt eine Ahnung, was Beten ijt? 
Zwieſprache ‚halten mit Gott! Aber es 
gibt feine Zwieſprache mit Gott für den 
Sünder. Ehe mir recht beten fönnen, 
müffen mir die Hindernijje megräumen, 
die una bon Gott trennen.“ 

„ch veritehe das nicht,“ ſagte Werner 
Krüger fühl. 

„Die Simde trennt un? bon Gott, 
Chriſtus aber jtarb für unfere Sünde, 
für meine wie für ihre Sünde. Wenn und 
das zum Erlebnis wird, dann ift der Weg 
zu Gott frei, und wir fünnen beten zu 
&ott: Unfer Vater, der Du biſt im Him— 
me’.” 

„Und mas hat das mit der Liebe, mit 
meiner Liebe au Ihnen au tun,“ forſch⸗ 





te Werner, der bleich geworden über die- 
je Zwieſprache. 

„Nichts, als daß ich möchte, daß der 
Mann, der mich liebt und zur rau be— 
gehrt, mi in meinem Glauben ganz 
beriteht und diefen Glauben teilt.“ 

Eine Weile gingen fie ſchweigend. Der 
Sand unter ihren Füßen fnirjchte. Wer- 
ner fühlte eine unendliche Leere in fich, 
ſah das geliebte Mädchen an und jagte 
mühjam: „Das das nein, da3 ber= 
jteh ich nicht — das fann ich nicht mit 
Ihnen teilen.“ 

Schweigend jchritten ſie weiter, famen 
in die Helle der Straßen, in das Gewim— 
mel der Gro$jtadt, und da war die Ede, 
wo fie jich jonjt immer trennten. 

Der junge Mann blieb jtehen. „So 
haben wir einander nichts mehr zu ja= 
gen? Nichts — gar nichts?“ Wie bang 
und trojtlos es Hang. Traurig Maren 
Dttilies Augen. Er jah die Tränen an 
ihren Wimpern, es riß ihm am Herzen. 

„Ih will für Sie beten, ade Herr 
Krüger.“ 

Sp ging fie. Er jah fie im Gewim— 
mel der Straße noch eine Weile, jebt 
überquerte fie die Straße — jekt mar 
fie um die Ede verſchwunden. 

Wie im Traum ging Werner Krüger 
den Weg zurüd, den er mit ihr gefom- 
men. Weil er nicht beten fonnte, deshalb 
wollte jie feine Frau nicht werden? Be— 
ten? Nein, er fonnte e3 wahrhaftig nicht. 
Warum hätte er auch beten jollen! Aber 
jie liebte ihn doch! Warum fonft die Trä— 
nen, die blanf und groß an ihren Wim- 
pern hingen? Ja — und nun würden 
fie morgen wieder einander gegenüberſi— 
ten — alle Tage — alle Tage — nein, 
das fonnte er nicht, fein Mensch hätte das 
gefonnt, der etwas in fich hatte. Und er 
faßte den Entſchluß, am 1. März zu kün— 
digen und fich eine neue Stellung zu ſu— 
chen. J 

Dttilie war froh, daß fie bis zu Mut- 
ter3 Heimkehr eine ftille Stunde für fich 
hatte. War fie vor Werner auch nad) 
außen hin ruhig erfchienen, in ihrem In— 
nern tobte ein Kampf, und ihre Tränen 
rannen baltlos. 

Auf den Knien lag fie und betete. Sie 
baderte nicht mit Gott, daß Er ihren 
Wunſch nicht erfüllte. Ach, fie Tiebte ja 
auch ſchon lange. Wie gern arbeitete fie 
mit ihm zujammen, wie angenehm mar 
ihr fein Weſen immer erjchienen. Wenn 
fie mit ihm geiprodden hatte von dem 
Erleben ihres Innern, nie fand er Spott, 
nie Abwehr, immer hatte fie gefühlt, daß 
er ihrer Weltanihauung Achtung entge= 
genbrachte. 

„Herr Jeſu, habe ich recht getan? Sage 
mir, was ih tun fol! Ich kann Dich 
doch nicht verleugnen! Herr, mein Hei— 
Iand, führe Du meinen Weg in den ſei— 
nen, laß ihn nicht verloren gehen, denn 
num erjt weiß ich, daß ich ihn lieb habe, 
mo ich auf das Glüd der Erde verzichtet 
habe.“ So betete Dttilie, und ihr Herz 
fand endlich Ruhe. 

Sie wuſch ſich das verweinte Geficht, 
nlättete da3 Haar und richtete den 
Abendtiſch. Mutter follte nichts von ih- 
rem Erlebnis mijjen. Sie würde e3 ge— 
wiß verurteilen, denn ihr jehnlichiter 
Wunſch war, ihr einziges Kind glüdlich 
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verheiratet zu ſehen. Oft hatte fie jchon. 


davon gefprocdhen, daß Otti dann endlich 
all das ſchöne Silber, Porzellan und die 
Kriftallfachen wieder zu Ehren bringen 
fönnte. Und die Möbel, die Mutter jo gut 
gepflegt hatte, könnten größtenteils in 
Ottis Beſitz übergehen. Wie oft hatte 


1 


Mutter jo geiprocdhen. Nein, fie würde es 
nicht billigen, daß Ottilie abjagt. 

Mechanijch und gedanfenlos griff Otti 
zur Zeitung, blätterte, und ihr Blid fiel 
plöglih auf eine Anzeige, eine Korreſ⸗ 
pondentin wurde bon einer eriten Firme 
gejucht. / 

Nur einen Augenbiid bejann fi das 
Mädchen. Dann eilte fie zum Schreib⸗ 
tijch, ergriff die Feder und bewarb fich 
um die gebotene Stelle, einem inneren - 
Drange folgend. Es war ihr plöglich Har, 
dag fie num nicht mehr tagtäglich Werner 
Krüger gegenüberfigen könnte. Bis zum 
1. März wäre die Sadje ebtl, geregelt, 
dann wollte jie jofort fündigen. Wie fie 
mit der Mutter ins Reine fam, würde 
ſich jchon finden. Sie überlas ihr Schrei= 
ben noch einmal, jchloß den Umſchlag mit 
einem Gebet und machte jich auf den Weg, 
die Mutter abzuholen. Sie bergaß nicht, 
den Brief in den erjten Poſtkaſten zu 
ſtecken. 

Zwei Tage ſpäter einpfing die Mut— 

ter die Tochter mit einem Schreiben in 
der Rechten. „Dieſer Brief iſt heute für 
dich gekommen.“ 
Otti wurde ein wenig rot, öffnete ha— 
ſtig und atmete auf: vorſtellen! Ad, die⸗ 
je zwei Tage waren ihr eine Qual ges 
weſen. Immer miteinander dur) die Ar= 
beit verbunden — mit all den Gedanken 
einander gegenüber, die ſich doch immer 
wieder bordrängen — nein, für die Dau— 
er wäre es unerträglich geweſen. 

„Wie fommit du nur darauf, dich ver⸗ 
ändern zu wollen? Du berdienft doch 
gut, ich verjtehe das nicht. Außerdem haſt 
du gar nicht weit zum Bureau, und dieſe 
Firma liegt viel ungünſtiger. Du müß- 
tejt die Straßenbahn benußen,“ grollte 
die Mutter, 

„Es ijt ja noch nicht beſtimmt!“ ent- 


gegnete Dtti. „Ich möchte aber doch ſo— 


gleich einmal hingehen, der Herr ſchreibt, 
heute bis 7 Uhr oder morgen bormittag, 
morgen müßte ich mir frei nehmen, das 
möchte ich nicht.“ 

„sa, Kind, aber warum die Verände- 
rung, ich begreife das nicht, du haſt audy 
nicht3 gejagt davon!“ 

„Ach, Mutti, laß mich erſt mal fehen, 
id muß jet gehen, es iſt vielleicht zum 
Guten fo. Wir werden ja ſehen!“ 

Die Tochter gab der Mutter einen Kuß 
und ging. Kopfjchüttenid blieb die Ael— 
tere zurüd. „Ya —wenn fie ji) was in 
den Kopf geſetzt hat, dann geht fie nicht 
ab davon, grad wie ihr Vater!” 

Otti wurde auf Vorzeigen des Schrei- 
‚bens jogleich zum Chef des Haujes ge- 
führt. Er mujterte fie, gab ihr ein Dik— 
tat in die Mafchine, fragte nach diefem 
und jenem und jchließlicd auch, warum 
fie fich zu verändern wünſche. 

Errötend ſenkte Otti, die bis dahin frei 
und ficher geantwortet hatte, den Blid. 
Cie wollte feine Unmwahrheit jagen und 
die Wahrheit noch weniger. 

Der Chef merfte, dat da etwas nicht 
in Ordnung war, Er fagte ruhig, faſt vä—⸗ 
terlih: „Sie gefallen mir, Fräulein 
Gutsmann, und ich werde Sie gerne en— 
gagieren. Aber ich möchte wiſſen, daß ich 
Cie behalte, und Sie mir nicht auch fo 
eines Tages ausreißen, wie Sie das jeßt 
Ihren bisherigen Chef tun. Ich bin faft 
dauernd unterwegs und muß wiſſen, wen 
ich auf meinem Bureau habe. Ich biete 
Ahnen ein glänzendes Gehalt, wie Sie es 
bisher nicht befamen, wenn Sie alfo das 
Vertrauen nicht rechtfertigen, das ich in 
Cie jege.—“ (Fortfegung folgt.) 
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F Ein freies Buch über 
Krebs 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entitehung des Krebſes und jagt aud), 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nad) diefem Bu- 
de, indem Sie diefe Zeitung erwäh—⸗ 
nen an folgende Adreſſe: 

Andianayolis, And. 

Andianavolis Cancer Hospital 


Neueſte Nachrichten 


In ungewöhnlicher Stille 
wurde kürzlich in gemeinſamer ſpa— 








niſch-franzöſiſcher Arbeit der Bau 
der beiden Eiſenbahnlinien Pau— 


Canfrane und Toulouſe —Puigeerda 
zu Ende geführt. Die erſte Linie iſt 
für den internationalen VBerfehr von 
größter Bedeutung, da fie eine we— 
fentlich rajchere Verbindung zwijchen 
Paris und Madrid ermöglicht und 
einjt im durchgehenden Zugverfehr 
Calais —Morokko eine Rolle jpielen 
wird. Deshalb haben die beteilig- 
ten Regierungen feine Koſten ge— 
ſcheut und find nicht vor den anfäng- 
lich fait, unüberwindlich ſcheinenden 
techniſchen Hindernijjen zurückge— 
ſchreckt. 


— Gleichzeitig mit dem Rieſen— 
luftſchiff in den Zeppelin-Werken 
wurden in den hieſigen Dornie-Wal 
MWerfen ein neuer „Ueberwal”, ein 
großes Flugzeug mit vier Motoren, 
das ſoeben fertig geworden ijt, ge: 
tauft und dem Grafen Zeppelin zu 
Ehren ebenfalls „Graf Zeppelin“ 
genantt. Das neue Rieſenflugzeug 
gehört der Zufthanfa, welche den 
Zaufaft veranitaltete, 

— Friedrihshafen am Bodenjee. 
Deutichlands neues Niejenluftichiff 
wurde am 9, Juli in den Zeppelin— 
Werfen mit flüjligem Saueritoff ge- 
tauft; es erhielt dem verjtorbenen 
Erfinder des Luftihiffs zu Ehren 
den Namen „Graf Zeppelin“. Die 
einzige Tochter des Verjtorbenen, 
Gräfin Hella Brandenitein-Zeppelin, 
nahm den Taufakt vor, im Beifein 
von vielen Regierungsbeamten des 
Reichs und Württembergs und ton- 
angebenden Männern des deutſchen 
Flugweſens. 

Reichspräſident von Hindenburg 
drahtete ſeinen Glückwunſch, der bei 
dem Feſtaktus verleſen wurde. Die 
Zeremonie endete damit, daß der 
Choral „Nun danket alle Gott“ von 
den Anmwefenden jteheend geſun— 
gen wurde. . 

Das Luftſchiff hieß bisher „I 3- 


127”. Es iit nach den Plänen des 
Präfidenten der Zeppelin - Gejell- 


fhaft, Dr. Hugo Edener, entworfen, 
der es dem „friedlichen Verkehr von 
Land zu Land“ geweiht hat, für den 
es „eine Brite“ werden fol. Es iit 
jest fertig für die Probeflüge, die 
dem flug über den Ozean (im Au- 
guft) vorausgehen werden. 

— Achtzig Kriegsſchiffe, der Stolz 
der neuorganiſierten Flotte Frank— 
reichs von einer halben Million Ton— 
nen, gingen kürzlich vor Sabre in 


zwei 6 Meilen langen Reihen vor 
Anker, um von dem Präfidenten der 
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Republik befichtigt zu werden. Ne 
ben den illuminierten Kriegsichiffen 
wurden zahlreihe Marineflugzeuge 
für das Nachtmanöver vor Brafi- 
dent Doumerque bereitgeitellt. 

Die Demonitrationen wurden ver- 
anitaltet, um die Augen der Welt 
auf die Tatjache zu lenken, daß Die 
franzöjiiche Flotte modernijiert wor— 
den iſt und wieder alle Meere be- 
fahrt, um das Anfehen der Repub— 
lik im Auslande zu wahren, 

Merico Eity. — General Alverez 
Dbregon, der erit vor furzem er— 
wählte Bräfident von Merico wurde 
bier ermordet. 

Der Bräfident- nahm 
Bankett in der Nähe de 


an einem 
Stadt teil, 


als ein Mann auf ihn zutrat und 
aus einem Revolver fünf Schüſſe 
auf den Präſidenten abaab. Der 


Mörder wurde verhaftet, doch fonırte 
feine Berfönlichfeit noch nicht feitge- 
jtellt werden. 


Zahnarzt 
Dr. S. E. Breenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spreditunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. 3 1133. Melidenzs X 3413 


Trunk für jchlimme Augen 

Wer an ſchlimme Augen Teidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
‚fein ohne Operation, der wende fich 
an 











David 
Morden, 


Dr. N. J. Neufeld 
Altona, Man. 


Praftifher Arzt für Geburtshilfe 
und alle Krankheiten. 


Bruchleidende 


Berft die nutzloſen Bänder weg, ver- 
meidet Operation. 

Stuart's Plapao-PBads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal⸗ 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha⸗ 
ben fi erfolgreih ohne Arbeitsper- 
luft behandelt und die hartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Genefungsprozeß ift natürlich, aljo 
fein Bruchband mehr gebraudt. Wir 
bemeijen, was wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
fonjt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nr Ihre Adrefje auf dem Kupon. 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo., 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


Ei ee 
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Thießen 
Manitoba. 























Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunfceidtismus genannt. 

Erläuternde Birfulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
lein edyt zu haben von 

John Xınden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe⸗ 
matiſchen Heilmittel. 
Xetter Bor 2273 Brooklyn Station, 
Dept. 8. Gleveland, O. 

Man hüte fi) vor Fälſchungen und 
falfchen Anpreifungen. 





Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Sahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 weltberühm— 
te Sräuter-PBräparate in Tee. Tab- 
letten, Extrakt und Pulverform. 

Ueber 21 000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichkeit dieſer ſpe— 
ziel für GSelbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magens, Nie- 
ren=, Leber- und Blaſenleiden. Ner- 
ven-Zufammenbrudh, hoher Blutdruck, 
Nheumatismus, Katarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau— 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 

John F. Graf 
1039 N. E. 19 St. Vortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 




















Ausgezeichnet von den schwei 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf. 
Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und K: u. is Folgen. 
1} A, 4 n 1 Li 








Preiss: Flas 200 bl. $2.50; 1000 Tabl. 
LAPIDAR CO.CHINO.CALIF. 
Zeuguiſſe ans Briefen, die wır er- 
halten Haben: 

Sch mächte zum Ausdrud brin- 
gen, wie fehr ich Ihre Medizin ſchä— 
ße. Diefelbe iſt wundervoll, ſolches 
muß id) davon jagen. Sch habe fo 
viele verjchiedene Medizinen ge- 
braudt, aber in Zufunft werde id) 
foldhes nicht mehr tun. Sch habe La- 
pidar ausgezeichnet gefunden, ſowohl 
fir die Nieren, wie für die Zunge, 
das Herz und den Magen. ch werde 
es auch meinen Freunden empfehlen. 

Miss Ruby Thereſa Rhodes, 
Topeka, Kanias. i 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flafhe von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 

Ich litt 2 Wochen an fchredlichen 
Echmerzen (Sedatica). Sobald id 
Lapidar gebrauchte, wurde ich beſſer. 
Cor Doktor, den ich Fonjultierte, 
konnte mir nicht viel helfen. Seit- 
dem ih Ihre Medizin gebraudhe, 
find alle Schmerzen fort. Senden Sie 
mir fofort 1 Flaſche Lapidar, da ich 
die Pillen noch eine Zeitlang brau- 


chen mill. 
Mrs. Mary Bolpert, 
Little Rod, Ark. 
Beftellen Sie Sofort Labidar für $2.50 
per Flaſche von Lapidar Co., Chino, Cal. 
Meine Gefundheit befiert ſich be- 
ftändig durch den regelmäßigen Ge— 
brauch von Lapidar. 
Rev. Jos. 2. Stephen, 
Darien Genter, N. 9. 














9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, SU. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen mwahrjcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil, 
mittel noch nur 19 Monate und iſt mir 
diefe Arbeit lieb und wert getvorden, denn 
ich habe jehr gute NRefultate zu verzeich— 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder beiwirk 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch neh 
men, aber ich fann nicht umhin Ihnen et» 
liche Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
duch und durch kranke Menſchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. rau Rlett, jelbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau  Plett 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten jchon aufgeges 
ben war und fie felber ſchon nicht mehr an 
ein Geſundwerden glaubte. Dieje Frau 
Plett ift heute eine geſunde Frau und ars 
beitet von morgen3 bi3 abends. 

2. Ein gewiſſer Enns Hat längere 
Leit an einem Bandiwurm gelitten. Er 
batte fchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Hungerfuren druchgemadt. 
Nichts half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

38. Geine gewiffe Frau SHiebner litt 
derart an Mutterborfall, da fie abſolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdem fie et 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht hatte 
war fie wie neugeboren, tie fich Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Dankſchreiben von Frau Hiebner er» 
balten haben, denn fie verſprach es zu 


n. 

4 Ein Sind hatte derart einen 
fchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat» 
ten, fing das Rind an fich zu befjern und 
ift heute ein blühendes, gejundes Kind. 

Sch könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Beweiſe find genug, daß hr 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. . 

Dr. Puſcheck ift beitrebt in jedem 
Dorf und jeder Stadt in Canada, 
den Vereinigten Staaten und Ne 
zifo einen tüdhtigen, zuderläfligen 
Agenten anzuftellen, damit die Lei⸗ 
benden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatifhen Selbit - Behandlun 
gen bedient werden können. Wer ih 
für diefe Agentur interefjiert, oder 
obigen Adreſſen. ; 
wer leidend ift und Heilung ſucht, 
der wende jih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Bmeigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 
WINNIPEG, MAN. CANADA. 
Berlienend überfende ich Ihnen mein 
Bild und verbleibe 
herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
. I. Yanzen 


Ginem jeden Lefer der Nundiden 
wird nerne ein freies Gremplar det 
Zeitſchrift „Deutiche Heilkunde” zw 
geſandt. Dan ſchreibe darum am Dit 
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Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und mache die zur Batent-Anmel- 
dung erforderlichen Zeichnungen jo= 
wie auch Werfitatt-Zeidnungen, 
wenn erwünſcht. Ich bejorge für 
Cie die Patent-Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schiden Sie Beichreibung Ihrer 
Erfindung oder dee. Gtrengjte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

E. Weiße, 
975 William Ave. Winnipeg, Man. 














Hugo Carſteus 
350 Portage Ave., — National 
Truſt Bldg., Winnipeg, Man., 


bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Verfauf von Yarmen und ande- 
tem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 
an Hand. — 

Shiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Papiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewij- 
ſenhaft bejorgt. 





Quartier, gute Koſt und fchnelle Be- 
dienung findet jeder bei 
O. Berg 





— Der britifhe Kreuzer „Daunt- 
leg“ brad) am 3. Juli an der Tribu- 
ne Shoals in der Einfahrt zum Ha- 
fen von Salifar jchnell auseinander. 
Mit Ausnahme des Kommandeurs 
und einer fleinen Mannichaftsabtei- 
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fung hatten alle das Schiff verlaj- 
jen, das, wie man befürchtet, ganz 
verloren geben wird, Lebensretter 
jind in Bereitihaft, um zu Hilfe zu 
eilen, wenn für den Sapitäan Me 
Pherſon und feine 50 Mann Gefahr 
eintreten follte. Der Kreuzer, der bei 
dichten Nebel in den Hafen einfuhr, 
irrte ji) in der Beurteilung einer 
Boje und ſaß plöglich auf dem Fel— 
ien feſt. Das Worderteil bi3 zur 
Brücke ruht auf einer fcharfen Fels— 
kannte. 

— Fedor Schaljapin, der berühm— 
te ruſſiſche Sänger-Schauſpieler iſt 
in Berlin zu einem kurzen Opern— 
gaſtſpiel angekommen. 

— Nicht nur in Deutſchland, ſon— 


dern auch im Ausland bat das Pro- ' 


gramm des neuen deutſchen Stanz- 
ler Müller freundlide Aufnahme 
gefunden, Ganz bejonders gefällt 
in Waibington die Zuficherung, daß 
der SKelloggiche Kriegsverfehmungs— 
pa't die volle Billigung der neuen 
deutſchen Regierung hat. 


The Grent Northern 
Railway 


dient einem Aderbau-Reih in Min- 
nejota, Nortd Dakota, Montana, 
Idaho, Waſhington und Oregon. 
Niedrige Nundfahrtspreije, Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiiche An- 
jiedfungen an unjerer Bahnlinie in 








Nord Dakota, Montana und Wa- 
Ihington. Freie Bücher. Verbejjerte 


armen zum Renten, 


E. C. Leedy, 
Dept. NR. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 








Der roſtſi chere Standard-Separator. 








Folgende Vorteile 
und and) Sie bewegen, einen Standard Sepa— 
rator, der alle bis jegt befannten Maſchinen in 
jeglicher Beziehung übertrifft, zu wählen: 

1. Der Standard Separator ijt jeit vielen Jahren 
als die beſte, danerhaftejte und feinjte Majchine auf 
dem Markte bekannt. 

2, Die nene Trommel garantiert die jhärfite Ent- 
rahmung, jie ijt aus rojtjicherer Phosphorbronze her- 
gejtellt, daher nad) vieljährigem Gebrauch dem zer- 
jtörenden Einfluß des Rojtes nicht unterworfen und 
in der Emrahmung unveränderlich. 

3. Alle Blechteile, wie Vollmilchbaßin, Rahm und 
Milhausflugrohre und Schwimmergehäufe find aus 
Koftficherer Meſſingbronze, die von außen hochglanz 
vernidelt und innen feuerverzinnt ijt, weshalb die 


follten einen jeden Farmer 


Maſchine leicht reinzuhalten und eine Zierde im Haufe it. 
4. Der Separator geht leicht und geräufchlos. 2 
5. Die Konftruftion der Maſchine ift jtabil und einfach. Der Vollmild- 


bakin ruht auf einem drehbaren. Arm. 


6. Der Separator ijt mit automatifher Oelung verſehen. 
7. Das Halslager ruht in einer patentierten, roſtſicheren Bronze⸗Feder. 
8. Die Erſatzteile ſind bei uns zu jeder Zeit zu mäßigen Preiſen zu 


haben. 


9. Die Preife auf unfere Mafchinen find jehr mäßig und die Bedingun- 


gen günitig. 


10. Jede Maſchine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 
Ale Größen von 150 bis 1000 Ib8. Stundenleiftung auf Lager mit 


Sand- und Kraftantrieb. 


Weiter importieren wir: Drillpflüge Arfie, Naumann Nähmaſchinen, 
Fleiſchmaſchinen Alexanderwerk, Wandkaffeemühlen, Solinger Meſſerwa-⸗ 


ten, Werkzeuge u. a, m. 


Verlangen Sie Preislisten, Profpefte und ausführliche Befchreibung von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO 
156 Princess Str, 


we: Winnipeg, — 


Manitoba, 





1 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schak 
it der „„Rettungs-Anfer” 


Diefes Bud, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit für alle. 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Werk; 250 Seiten ftarf liefern mir 
en Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige frei ins 
aus. (Regiftriert 85 Cents.) Auch in englif der Sprache erhältlich). 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boitmarken. 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 














* | 
Alfalfa! Milchwirtschaft! 
Schweine! Huehner! 
Wein! Obst! 


Die Fresno Farms Company 


in Kerman, Ealifornien 
empfiehlt ihr Land 


Alfalfabau wird überall mit gutem Erfolg betrieben. Die auß- 
gezeichneten Wajjerverhältnijje garantieren eine genügende Be- 
wäjjerung. Durchſchnittsertrag: 8—12 Tonnen vom Acker in 
6—7 Schnitten. 

Mildywirtichaft ijt jehr gewinnbringend. Die Preife für Dairy- 
produfte jind durchſchnittlich 25 Prozent höher als öſtlich der 
Veljengebirge. Fragt D. D. Löppky in Herman, der vor einem 
halben Jahre von Manitoba nad) Kerman kam, 

Schweinezucht kann als Nebenerwerb überall da gewinnbrin- 
gend in Anwendung kommen, wo man Alfalfa zieht und Kühe 
hält. Als Beweis dafür dienen die guten Erfolge, welche die 
Freſno Farms Company felbjt in diefer Branche aufzumweifen hat. 

Die Hühnerzucht fann hier in hohem Grade entwidelt werden 
und bat die allerbeiten Ausfichten auf Erfolg. Die klimatiſchen 
und jonjtigen Verhältniffe find dafür die bejte Garantie. Wir ha- 
ben bier fajt feine Stürme, wenig Winditille und fehr wenig 
Fröſte. Das ſtetige Wachſen der Stadt Frefno und anderer Groß- 
jtädte fihern guten Abjag. Fragt 3. P. Rogalsky in Kerman, 
einen aus Rußland eingewanderten Mennoniten. 

Neben zur Rofinenfabrifation find jet wieder fehr profitabel 
der höheren Preife wegen. Durdhfchnittzertrag iſt 1% Tonnen 
zum Acer, die etwa $120.00 — $150.00 und mehr einbringen. 
Pfirfihe und Aprikofen find ebenfalls lohnend. 


„„Zaumwolle bringt bei guter Bearbeitung 14 — 2 Ballen zum 
er. 


Fertige, Eultivierte armen, mit und ohne Gebäuden, mit 
und ohne tragenden Wein find ebenfalls zu haben. 

Wer mehr iiber die deutfche mennonitifche Anficdlung Kerman 
in California erfahren möchte, der wende ſich an: 


Fresno Farms Company, Kerman, Cal, 
Wir ſprechen und ſchreiben deutfch. 














— — — 


Automobile. 


neue, wie auch gebrauchte, aller Mar—⸗ 
fen, Tonne und Halbtonn-Trud3. 
Günſtige Bedingungen und Garantie. 
Bitte, Sprechen Sie vor und erhal 
ten Sie volle Auskunft oder jchreiben 
Sie an den Vertreter der 
Lawrence Motors Co. Ltd, 


Frank F. Iſaac 
903 Royal Bank Bldg., Ith Floor, — Phone 24 085 








| | Rundſchau⸗Kalender be 

für 1928 bittet um Aufnahme. Er bringt vieles vom Intereſſanteſten 

aus dem Erleben unſeres Volles und der Welt, Dabei iſt der Preis nur 

10 Cents portofrei. 12 Kalender für 85e, Beſtelle fofort. f 
Rundſchau Publifhing Honfe, 

672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
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Magenlähmungen. Frau R. J. 
Bob, aus Gilead, Nebrasta, fchreibt: 
„Al Magenmedizin kann Yorni’s 
Alpenfräuter von feinem anderen 
Heilmittel übertroffen werden. Sie 
hat mid) von SHartleibigfeit und den 
fo beſchwerlichen und gefährlichen 
Magenblähungen, von welchen ich 
beſtändig geplagt wurde, befreit.“ 


Falls Sie an Magenbeſchwerden 
leiden, verſuchen Sie einmal dieſe 
langbewährte Kräutermedizin. Ste 


wird nur von bejonderen Zofalagen- 
ten, die von Dr. Beter Fahrney & 
Sons So., Chicago, SI., ernannt 
find, geliefert. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Möchte gerne erfahren, wo fich 
meiner rau Couſine, Jujtina, geb. 
Di, Frau Beters, früher Steinfeld, 
Siüdrußl., aufhält. Mein Frau it 
Margaret, geb.. Wiens auch Stein- 
feld. Unfere Adreſſe iſt: 

Seinr. E. Wiebe, Karman, Man. 


— Der Iriſche Freiitaat gab den 


drei Transatlantif-sliegern, Major 
Sames Fitmaurice, Hauptmann 


Herrmann Röhl und Baron von Hü- 
nefeld, am 4. Juli in Dublin einen 
offiziellen Empfang. Sie wurden 
bon Bräfident Cosgrave und ande- 
ren Miniitern bewillfommt, woran 
fi jpäter ein Empfang beim Gene— 
ral-Gouverneur James MeNell 
ſchloß. 

Das Zuſammentreffen ihres Emp— 
fangs mit dem Gartenfeſt, das der 
amerikaniſche Botſchafter Frederie 
A. Sterling, zur Feier des 4. Juli 
im Phönix Park veranitaltete, mad)- 
te diefes Feſt zu einem bemerfens- 
werten Ereignis. Als die drei Flie— 
ger erichienen, begrüßte fie die Men- 
ge der Geladenen, die fi aus allen 
Schichten der Bevölferung zuſam— 
menſetzte, mit berzliden Glückwün 
ſchen. Generalgouverneur MeNell 
und Gattin, ſowie Präſident Cos— 
grave und Gattin, waren ebenfalls 
anmejend. Obwohl im Senat zur: 
zeit dringende Gefchäfte vorliegen, 
waren auch ein großer Teil Sena- 
toren und Abgeordnete beim Garten- 
feit. | 

Nach einer langen Reihe von 
Empfangsfeitlidfeiten in Deutich- 
land war die Mannichaft des Trans- 
atlantikflugzeuges Bremen, Haupt— 
mann Herrmann Köhl, Freiherr von 
Hünefeld und Major Names Fit- 
maurice, am 2, Suli in der Europa, 
einem Schweſternſchiff der Bremen, 
in London angekommen. 


Waſhington. Ein großer 
Kampf drohte hier auszubredhen, als 
der U, ©. Shipping Board die Ab- 
ſicht kundgab, den Leviathan, den 
größten amerikaniſchen Paſſagier— 


dampfer, ſowie 14 andere Handels— 


fahrzeuge, die gegenwärtig von der 
Regierung betrieben und unterhal- 
ten werden, zu verfaufen. 

Senator Flether von Florida, de- 
mofratiijhes Mitglied des Handels— 
fomitees des Senats, brandmarfte 


die Abficht, fobald dieſe von der 
Shiffahrtsbehörde befanntgegeben 
wurde. Er äußerte die Anficht, dab 


auf Grund der Fürzlich eingereid)- 
ten Xones-VBorlage bezügli des 
Wiederaufbaues der Flotte und von 
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Chubut durdhfchneiden wird, deren 
Ausbeutung fich die Amerikaner na— 
türlich gern fichern wollen. 


Silfsfahrzeugen die Fundgegebene 
Abfiht der Schiffahrtsbehörde nicht 
im Einflana damit jtehe. { 

Der Berfaufsplan, der von dem 
Vorjikenden T. V. O'Connor ent- 
worfen wurde, foll na) Annahme, 
die heute vielleicht noch erfolgt, ver- 
öffentliht werden, Fünf von den 


jieben Mitgliedern der Behörde 
müſſen den Plan billigen, andern- 
fall3 würde der Verkauf feine 


Rechtsgültigkeit haben. 

Zwei Käufer haben fi um den 
Ankauf diejer Handelsſchiffe beivor- 
ben; jedod) wurde noch nichts Nä— 
beres über die Angebote der genann- 
ten Gejellichaft befannt, Die mä— 
heren Einzelheiten jollen der Sef- 
fentlihfeit nad) Natifizierung des 
Abfommens unterbreitet werden, 


Amiterdanm, Holland. Ser- 
mann Koehl, Freiherr von Hünefeld 
und Major Fitmaurice, die Bejat- 
zung des Flugzeuges „Bremen“, 
landeten auf dem Meilitärflugplag in 
Soejterberg unweit Doorn, um dem 
ehemaligen deutichen Kaifer ihren 
Beſuch abzuitatten, Die Gattinnen 
der Flieger waren bereit3 zuvor in 
Doorn eingetroffen. 

Hauptmann Koehl, Freiherr von 
Hünefeld und James Figmaurice 
nahmen nad erfolgten Bejuch beim 
ehemaligen deutichen Kaifer Abichied 


und umfreijten in ihrem Flugzeug 
das Schloß des ehemaligen SHerr- 


Ihers. Die Mitglieder der Faiferli- 
ben Familie nahmen auf dem Da- 
ce des Palais Aufitellung, um die 
dDabonfliegenden Piloten jcheiden zu 
fehen. 


Stadt Merico. — In vielen Tei- 
len Merifos ſehen fi) die Landwir— 
te infolge einer der längiten regen- 
loſen Perioden, die je das Land in 
Verbindung mit heißem Wetter er- 
lebt hat durch großen Verluſt un- 
ter dem Viehſtand und an der Ern- 
te fchweren finanziellen Einbußen, 
wenn nicht gänzlihem Ruin gegen- 
über, 


— Ein großartiger VBerfehrspro- 
jeft plant man in Argentinien, Uın 
den jchwierigen und häufig gefähr- 
lihen Weg um das Kap Horn oder 
durd die Magelhaes-Strabe zu ver- 
meiden, denkt man an den Bau ei- 
nes Kanals, der vom Golfe von San 
Jorje, ausgehend und quer, durd) 
PBatagonien und Südchile verlau- 
fend, den Atlantifhen mit dem Pa— 
zifiſchen Ozean verbinden würde. 
Der Ausgangspunkt würde bei der 
argentiniſchen Stadt Rivadavia lie— 
gen. Eine Gruppe nordamerikani— 
ſcher Ingenieure iſt bereits mit der 
Aufnahme der Kanalſtraße beſchäf— 
tigt. Die Erdarbeiten werden ſich 
ungewöhnlich ſchwierig geſtalten, 
doch hofft man verſchiedene ſchiffba— 
re Flüſſe und vor allem die Seen von 
Colhue, Muſte und Fontana benut— 
zen zu können. Die Baukoſten wer— 
den auf zwei Milliarden Mark ver— 
anſchlagt, als Bauzeit ſind etwa acht 
Jahre in Ausſicht genommen. Das 
Kapital wird von nordamerikaniſcher 
Seite aufgebradht werden. Das In— 
terefje, daS man in den Vereinigten 
Staaten diefem aroßzügigen Plan 
entgegenbringat, iſt veritändlih, da 
der Kanal die Petroleumbezirke von 


— Viscount Byng of Vimy, der 
frühere Generalgouverneur von Ca— 
nada, ijt zum Kommiſſar der Londo— 
ner Polizei und Chef von Scottland 
Yard ernannt worden. Er wird im 
Herbſt fein neues Amt antreten, das 
ihn zum Oberen von 20000 Boli- 


“ zeibeamten macht, die ein Gebiet von 


700 Quadratmeilen zu jchüßen ha— 
ben, und ihm einen Gehalt von $15 - 
000 per Sahr einbringt. 

Deſſau, Deutjchland. — Johann 








haben. 








1. Kuga 





Riſtiez und? Hans Zimmermann, 
zwei deutſche Meilterpiloten, haben 
einen neuen Dauerflug-Reford auf. 
geitellt, als jie am Samstagabend 
um 9 Uhr 30 hier landeten. 

Damit ijt der von den beiden ita- 
lienifhen Brajilienfligern, Serra 
rin und del Prete, erſt vor wenigen 
Tagen erzielte Rekord ſchon wieder 
übertroffen und zwar um 6 Stunden 
und 52 Minuten. 

Riiticz und Zimmermann waren 
65 Stunden und 26 Minuten un 
unterbrochen in der Luft und haben 
in den 21% Tagen insgejamt 5030 
Meilen zurüdgelegt. 


Hoffe noch, 


felbft wenn andere Medizinen Dir nicht geholfen 
Ein einfaches, erprobtes 
Kräuterpräparat wie 


$gorni’s 


Alpenkräuter 


tann Dich auf den Weg der Genefung bringen. Es hat dies für taufend 


Andere getan, 
63 ift durchaus zuverläjfig. 
Drogen. 


Warum nicht auch für Dich, 


63 enthält feine ſchädlichen 


Es ift gut für jeden in der Familie, 


Die intereffante Gefchichte feiner Entdedung, fowie wertvolle Auskunft 
und wahrhafte Zeugniffe, werden auf Wunfc frei geichidt. 
Diefes berühmte Kräuterheilmittel iſt nicht in Apothelen 
zu haben. Bejondere Agenten liefern e3. Man ſchreibe an 


Dr, 


2501 ®afhington Blod. 


Peter Sahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 








GShicago, Ill. 








tommen! Unterſtützt eine 


rung ausgezahlt, 


General-Agentur für Canada, 
654 MAIN STREET 





Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutjchland und Kanada zu denjelben Be- 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutichen 
Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandiung und Bedienung. 
Deutſche, laht Eure Verwandten auf einem deutihen Schiff 
beutihe Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldübermweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In amerifanifchen Dollars oder der Landeswäh— 


Jede Auskunft erteilt bereitwilligſt und fojtenlos 


NORDDELUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


je nah Wunſch. 


G. 2. Maron, General:Agent 
WINNIPEG, MAN., 























Der patentierte Drillpflug: „Id cal.“ 








fchneidet als ſechs-ſcharig 
” ” acht-fcharig 


2 2 


unter Garantie für gutes Pflügen. 


zwölf⸗ ſcharig 
ſechzehnſcharig 96 bis 112 Zoll breit 


36 bis 42 Zoll breit 
48 bis 56 Zoll breit 
72 bis 84 Zoll breit 


Er arbeitet in jedem Boden. Er wird feinen Zug durch den Weſten hal— 
ten und zur Probe pflügen. E3 ijt der Drill-Pflug „Ideal“ der Canadian Drill 
Plow Co., der in ſolchen Ausmahen ericheint und doch paßt er fich vollfommen den 
Unebenheiten des Bodens an. Jede Größe iſt als ein Ganzes zu betradten. Wer 
einen ſechs⸗ſcharigen Drill Pflug „Ideal“ bejist, kann ihn nachher als ein Ganzes 
zu einem zmwölficharigen machen, ebenſo feinen acht-ſcharigen Drill Pflug „Ideal 
au einem vierzehn» bezw. ſechszehn- jcharigen Drill Pflug umwandeln und umge 
fehrt. Kein Rad geht auf dem gepflügten Lande, alſo das gefürchtete Auffleben des 
Nades auf Iofem Lande fällt beim Drill Pfiug „Ideal“ weg. Seine Abbildung er? 
fcheint in den nächſten Nummern diejer Zeitung. 


Anichriften von Diftrikten, wo fi Farmer für ein Probepflügen des Drill 


Pfluges 
gebeten. 


„Ideal“ möglichit Iebhaft und in genügender Anzahl intereflieren, 


. Hochachtungsvoll 


CANADIAN DRILL PLOW CO. 


Winnipeg, Manitoba, Boz 903, Telephon 27 417 
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Koſt und Ouartier 


in der Nähe der Normaljchule, General 
Hofpital und 10 Minuten bon der Sta- 
tion. Gute, deutſche Bedienung. Ständi- 
ge Koſtgänger beborzugt. 

Johann Jac. Wall, 

387 Billiem Ave., 








Um Anſteckungsge⸗ 
fahr vo raubeugen, 
waſchen Sie fid 
nicht aus der Echüj- 
fel, fondern bedie- 
nen Gie ſich des 
Hygieniſchen Waſch⸗ 
beckens. Sie werden 
finden, daß er höchſt 
praltiſch, zeit⸗ und 
waſſerſparend iſt. N 


2% Gall. --.-$2.95 
1% Gall. --. 2.50 


Hygienic Wajhitand Co. 
278 Sarıy Street — Winnipeg, Dion. 
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Singer Sewing Maſhine Co. 


Morden, Man. 

Neue Singer Maſchine 85.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reſt auf 3 Sahre 
ohne Zinjen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Sede Majchine 
iſt garantiert. 

3. Friefen, zn Agent. 
Bor 2 


Farm⸗Land! 


160 Acker, 3% Meilen von Kelwood, 
Man. Gute Gebäude und gutes Waſſer. 
150 Ader unter Kultur; alles eingefenst; 
ſehr billig zu $2,000.00, Kleine Anzah— 
lung erforderlich. Kleine Zinfen im eriten 
Jahr, nur die Steuern. Weit auf halbe 
Ernte abzuzahlen zu 5%. 

160 Ader, 2 Meilen von Vivian. Gro— 
Be Felder Klee und rote Spiße Heu. Gu— 
tes Holz und Waſſer. Nur 30 Meilen von 
Winnipeg an gutem Weg. Preis $1600. 
mit Heiner Anzahlung und 5% Zinjen. 

320 Ader, 23 Meilen von Winnipeg, 
an gutem verfehrsreichen Weg, und 31% 
Meilen von Balmoral. Großer Stall, 
ſchönes, warmes Haus etc. Gibt eine gu— 
e Züchter-Rarm. Nur $4.500.00. 

960 Ader, 21% Meilen von Couris, 
Man. 850 Ader in Ernte, gute Gebäus 
de, gutes Wafler, das bejte Land. To— 
tes und lebendiges Inventar. Sehr Teich 
te Bedingungen für einen guten Mann 
mit eigener Hilfe, oder auch Teilhaber. 
Preis $40.00 per Ader. 

Sagen Sie uns wo Sie eine Farm 
münjchen und mir wollen Ihnen die be= 
fte beforgen auf leichte Bedingungen und 
niedrigen Zinfen. 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Buliding Managers 
Mortgages — Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg. Winnipeg. 


Müller gejucht. 
Geſucht wird ein guter Müller. 
Nähere Auskunft von 
Foam Lafe Flonr Mills, 
Foam Lafe, Sasf. 


Möblierte Zimmer 


zu vermieten, auf Wunſch auch Be- 
köſtigung für einzelne Perſonen. 
Keine Familien. 

Misses Dyd, 
376 Ross Ave, Winnipeg, Man. 























— 





Stellung geſucht! 


Mennonitiſche Lehrerin ſucht Anſtel— 
lung. Anfragen richte man unter Box K 
an Rundſchau Publ. Houſe. 








Maniton 2 Diitrikt 


320 Acre, Gebäude ziemlih gut, 3 
Meilen nördli” don Manitou. Preis 
530.00 per Xcre, $1000.00 bar, Termin. 

160 Acre, Gebäude gut beiwohnbar, 
11% Meilen von Altamont. Breis $25.00 
per Were. Anzahlung $200.00 jeßt und 
5300.00 im Herbſt, Termin leicht. 

{850 Acre, Gebäude ziemlich gut, aus 
Ber Stall, groß, fehlt aber Reparatur. 
reis außergewöhnlich $7500.00. $500.= 
00 bar und $500.00 im Herbit. Wert 
$12,000.00, 4 Meilen von Burvis und 
auch La Rivier. 

640 Xcre, Gebäude gut aber nur 
flein, Preis $25.00 per Acre, alles eins 
gefenzt, jehr autes Land, 2 Meilen bon 
Purvis. Anzahlung 10%. Reit auf leich- 
te Bedingungen. 

100 Were, gute Gebäude, 1% Meilen 
bon Slaleida, 350 Acre eingejät, Saat, 
Vieh und Gerätjchaft und Inventar zu 
$60.00 per Acre, 11 Pferde, 20 Stüd 
Nindvieh, Schweine etc. Anzahlung 
$3000.00 Reſt halbe Ernte. Ohne Zus 
behör und Ernte $45.00 per Mcre, ohne 
Anzahlung auf halbe Ernte, wer Zube— 
hör und Kraft hat. Schuldenfrei. 

Näheres bei 

2 Siemens, 
Maniton, Man. 
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rika nad) Griechiſch-Mazedonien lau- 
fen würde. Sie berührt dann Salo- 
nifi und erreicht in gerader Linie 


— Cine 4 Tage Luft-Boitlinie 
New Morf, Canada, Alaska, Kamt- 
ihatfa und Pekin in China foll ein- 


gerichtet werden. über Dedeagatih Konitantinopel. 

— Das Segelboot „Nina“, New Die gegen die heutigen Verbindun- 
Nort: Spanien: Hit "ia Wettfahrt gen erjparte Strede würde rund 
— * —* zweihundert Kilometer betragen, und 


ühor * ıf J 
über den Atlantik gewonnen, die Reife Rom—Stambul um 48 


Stunden verfürzt werden. In Ber- 
bindung mit diefem Projekt joll der 
feit langem erwogene Plan einer 
Untertunnelung des Bosporus wie— 
der aufgenommen werden. 


— Von Illinois joll ein Aeroplan 
nächſtens nach Schweden losfliegen. 
Fine nene Balfanbahn, 

Um Stonitantinopel von Nom aus 
noch jchneller zu erreichen, plant man ä 


in Italien den Bau einer Eijenbahn, 
Die quer über den ganzen 


- Canadas Schulden verrin- 
gerten fich während des Monats Ju— 
di Balkan ni um 85,560,963. 00, wie das Fi— 
führend — Tirana mit der frühe nanzminijterium in einem jtattifti- 
ren Hauptſtadt der Türkei verbin- schen Bericht veröffentlichte, 

den joll. Den Anſchluß an die ita- Am eriten Juni betrugen die Ge: 


lieniſche Strede Rom-VBari wird jamtjchulden von Canada $2,249,- 
eine bejonders jchnelle und leijtungs- 703,414.00. Am Ende des Monats 
fähige Schiffahrtslinie herſtellen. Juni war die Schuld nur noch 82, Pr 


Das erforderliche Kapital bringt ei 
ne englilch-italienische Finanzaruppe 
auf, das „Ssnternationale Balfan- Ä 
bahnen-Syndikat“, dem beizutreten don einem Zehntel?“ 
die Staaten, deren Gebiet von der Schüler: „Ich weiß es 
neuen Bahn durchichnitten wird, Lehrer, aber viel fann es 
eingeladen werden follen, Was die Ball fein!“ 
Strecenführung betrifft, fo iſt im Nichter: „Sat der Beklagte Sie 
Ausjicht genommen, die Bahn von nicht aut ‚Ochs’ genannt?“ 
Durazzo ausgehen zu lajjen, von Kläger: „Nein, nur fo im allge 
wo fie über Tirana und weiter Ko- meinen... Rindvieh!“ 


244,142,450.00 
Lehrer: „Wie viel ijt die Hälfte 


nicht, Herr 
auf feinen 





Zu verkaufen 


ein Kojt- und Quartierhaus, ſehr 
pafjend, fiir mäßigen Breis. Anfra- 
gen zu richten an 

Sohn F. Both, 
65 Lily St. Winnipeg, Man. 


2 — TEE En —— 





— Mit 5000 Teilnehmern wur 


den die internationalen Olympiſchen 
Spiele in Amſterdam, Holland vom 


Nieder 
Königin 


Brinzen Heinrich) don den 
landen in Vertretung der 
Wilhemine, eröffnet. 

— Der frühere engliiche Arbeiter 
Premier MacDonald it "auf dem 
Wege nah Canada. Er will auch 
Winnipeg befucden. 


— Sugojlavien iſt von früheren 
öſterreichiſchen Großgrundbeſitzern 
auf 300 Millionen Dollar Entſchä— 
digung verklagt. 


— Das Raketen-Auto von 100 
Pfund des Mar MWalier, das 130 
Meilen Gejchwindigfeit entividelte, 
ſauſte mit feinem Paſſagier, einer 
Kate, in die Quft, über eine Men- 
ichenmenge hinweg in einen Bujch 
als ein Haufen Trümmer. Vom Paſ— 
fagier war feine Spur zu finden. 

Ein Vulkan auf Manila wirft 
Tonnen von Lava hunderte Fuß in 
die Luft, Das Volk flieht. 

— Der WReizen-Bool hat 
Sonnabend 34 Millionen 
ausgezahlt, 

— Canadas Premier Madenzie 
King wird an den September Sit- 
zungen der Völker Liga teilnehmen. 


legten 
Dollar 


— Der Barifer Seeplan iſt auf 
den Azoren auf feinem Wege nad) 
New Norf eingetroffen. 

— 7 murden getötet und 30 ver— 
wundet im Aufitande in Liſſabon, 
Portugal. 


E) 
Vorfigender: Dr, ©. Hiebert Sekretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg, — 356 Main St, — Winnipeg, Man. 

Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
dab wir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbahn der 

Ganadian National Eiſenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

imſtande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung bon Rußland nach 
Canada zu ermöglichen. Nur muß der Betreffende ſeinen Ausreiſepaß in Ruß— 
land erlangen können. — Schreibt uns um Auskunft wegen Herüberbringung 
bon Freunden und Verwandten, oder fit uns deren Namen und Adrefien und 
wir werden das nötige Mebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nad, Canada 
fommen, find weder juridijch noch moralifch für die Schulden anderer Eintwans 
derer haftbar. Unjere Fahrpreije find fo mäßig wie auf fonft einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbejten, da die Canadian National das größ- 
te u in Canada befißt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgeſeü— 
ſchaft iſt 

Wir haben auch eine empfehlenswerte Liſte von Landparzellen zu günſtigen 
Bedingungen an Hand. — Man ſchreibe uns. 

Mennonite 





Smmigration Aid. 

























u = 
u = 
Holland „Extra Prima“ 
Binder-Garn 
” Es übertrifft alle in Länge 
Stärke and Gleichmäßigkeit. 
Seder Fuß diefes Garns ijt 
mit Injeftenvernichter behandelt. 
Iinfere Marfen: Oneen City 
550 Fuß; Prairie Pride 600 
Fuß; Manitoba Special 650 Fuß. 

HARHOLD & THOMSON 
Regina, - - Sask. 
General Verfaufsagenten für Manitoba, Saskatchewan und Alberta. 

Ä Erfundigen Sie ſich bei Ihrem „Holland“⸗ Verkäufer. 
— 
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Ä Schiffskarten 


Bamburg nach Canada direkt 


Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ver- 
wandten und Freunde die sichin Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. : Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neue 
deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-—-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New Yorknach Hamburg, 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 


GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Raten— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


— — — 




















J. ©. Simmel & Co. 


er 25 Jahre am Platz. 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nad) unferer neuen, 
modern eingerichteten Dffice: Bon Nceord Blod, 645 Main Str. Corner 


Logan Ave., übergezogen find, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen, 


unjeres-Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland ſowie Kanada, 
Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern, 

Sndem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Aerkennung 
unſeres Geſchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Plag zu dienen, 
3. 8. Kimmel & Go, Lid, 
J. G. Kimmel 111 Bon Accord Block, Phones: 
Notar 645 Main Street. 89 223 & 89 225 


— ——— — — 


| Beitellzettet. 


An: Rundſchau Publiſhing Houfe 

672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 
1. Die Mennonitifhe Rundfhau ($1.25) 


2. Den Chriftlihen Augendfreund ($0.50) 
8. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 
4. The Chriſtian Review ($1.00) 


5. Den Rundſchau⸗-Kalender ($0.10) 
Bujammen beitellt: 


(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.06; 1, & u. 3 - $2.25) 
Beigelegt find: 




















Name 

Poſt Office 

State oder Probince 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefle an. 

Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Exrpreß Money DOr- 
der” oder „Poftal Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. auch perſönliche 

.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 

frei auzufchiden. Seine 


























Mennonitifche Rundſchau 


1. Angnit 1998, 


Die ältefte Dampfſchiffslinie nad) Canada 1840 - 1928 
Jetzt ijt die Zeit, um Vorbereitungen zu treffen 
zum $erüberbringen Ihrer Familien, Verwandten 
und Freunde nach Canada. 

Schreiben Sie an die Cunard Line in Ihrer Mut» 
terjpradhe und Sie erhalten dann ganz frei_bolle 
Auskunft und Hilfe, um die notwendigen Dofu- 
mente auszufüllen. 
Schiffsfarten können gefauft werden bier in 
Canada; oder in Fällen, wo die Pajjagiere 
jelbjt ihre Ueberfahrt bezahlen, können die 
notwendigen Dokumente ausgefertigt und nad) 
Europa gejhidt werden. 

Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euro» 
pa jchiden wollen, dann übernimmt die Cu— 
nard Line e3, die Auszahlungen zu den nied- 
rigiten Naten zu machen. 

Die Cunard Line hat Offices in allen eu- 
ropäijchen Ländern und dieſe DOffices leijten 
Ihren Familien und Freunden alle notwen— 

Schreiben Sie an dige Hilfe. 
THE CUNARD LINE Die berühmten Dampfer der Cunard Kine 
270 Main Street fahren in der Saiſon regelmäßig bon und 
Winnipeg nach Quebec, 
209 


oder zu Eighth Ave, 
10 053 f CALGARY 
oder 
— do 100 
Jasper Ave, Pinder Bik. 


Edmonton. LI N F Saskatoon 





Bramien-Lijte, 


Ein jeder Leſer, der ung neue Leſer mit der vollen Zahlung (ohne Ab- 
zug von Kommiſſion) für die „Mennonitijche Rundſchau“ und den „Chrift- 


erhält dafür al3 Prämie unentgeltlich per Poſt zugejandt für: 
1 Zejer: Prämie A.: 3 Solinger Küchenmeſſer, oder B. 6 Solinger 
Raſierklingen. 
2 Leſer: C. 1 Solinger Hausſcheere, oder D. 1 Solinger Schlacht 
meſſer (wie Bild), oder €, 1 Gedore Schlüjjel,. Type Crescent 8 Zoll 


€ 


— 


5 Leſer: J. 1 Magnet Metzgerſtahl (Bild), oder K. 1 Bartſchneide⸗ 
maſchine und Schlachtmefjer. 
6 Leer: 2. 1 Deutſche Wandkafreemühle (Bild), oder M. 1 Fleiſch 
hackmaſchine Alexanderwerk (Bild). 

— 


Einſender: 


























RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE 





672 ARLINGTON ST. WINNIPEG, MAN., CANADA. 





4 
’ 


lichen Sugendfreund“ (zufammen bejtellt für ein Jahr $1.50) einjendet, 5 


1.03 





3 Leſer: F. 1 Solinger Bartſchneidemaſchine mit ausmechjelbaren 
Schneideplatten, oder &, 1 Solinger Hufmefjer und Kraftzange (Bild). } 


$ 
2 
E 


Beigelegt Bareiecn 





